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e Alle Experten der Macht und ihre 
samtlichen Computer sind in bestän- 
digen multidisziplinären Beratungen 
vereint, um, wenn schon das Heilmit- 
tel für die kranke Gesellschaft nicht 
auffindbar ist, ihr doch wenigstens 
soweit wie möglich und bis zum über- 
standenen Koma einen Anschein von 
Überleben zu bewahren. 
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Wo ES POLITISCHE PARTEIEN GIBT, FINDET JEDE DEN GRUND EINES JEDEN 
ÜBELS DARIN, DAB STATT IHRER IHR WIDERPART SICH AM STAATSRUDER BEFINDET. 
SELBST DIE RADIKALEN UND REVOLUTIONÄREN POLITIKER SUCHEN DEN GRUND DES 

BELS NICHT IM WESEN DES STAATES, SONDERN IN EINER BESTIMMTEN STAATS- 
FORM, AN DEREN STELLE SIE EINE ANDERE STAATSFORM SETZEN WOLLEN. 


EINE SOZIALE REVOLUTION FINDET SICH DESWEGEN AUF DEM STANDPUNKT DES 
GANZEN, WEIL SIE - FÄNDE SIE AUCH NUR IN EINEM FABRIKDISTRIKT STATT - 
WEIL SIE EINE PROTESTAKTION DES MENSCHEN GEGEN DAS ENTMENSCHTE LEBEN 
IST, WEIL SIE VOM STANDPUNKT DES WIRKLICHEN EINZELNEN INDIVIDUUMS 
AUSGEHT, WEIL DAS GEMEINWESEN, GEGEN DESSEN TRENNUNG VON SICH DAS 
INDIVIDUUM REAGIERT,DAS WAHRE GEMEINWESEN DES MENSCHEN IST, DAS 'MENSCH- 
LICHE WESEN. DIE POLITISCHE SEELE EINER REVOLUTION BESTEHT DAGEGEN IN 
DER TENDENZ DER POLITISCH EINFLUBLOSEN KLASSEN, IHRE ISOLIERUNG VOM 
STAATSWESEN UNC VON DER HERRSCHAFT AUFZUGEBEN. IHR STANDPUNKT IST DER 
DES STAATS, EINES ABSTRAKTEN GANZEN, DAS NUR DURCH DIE TRENNUNG VOM 
WIRKLICHEN LEBEN BESTEHT, DAS UNDENKBAR IST OHNE DEN ORGANISIERTEN 
GEGENSATZ ZWISCHEN DER ALLGEMEINEN IDEE UND DER INDIVIDUELLEN EXISTENZ 
DES MENSCHEN. EINE REVOLUTION VON POLITISCHER SEELE ORGANISIERT DAHER 
AUCH, DER BESCHRÄNKTEN UND ZWIESPÄLTIGEN NATUR DIESER SEELE GEMÄB, 


EINEN HERRSCHENDEN KREIS IN DER GESELLSCHAFT, AUF KOSTEN DER GESELL- 
SCHAFT. 


DıE REVOLUTION ÜBERHAUPT - DER UMSTURZ DER BESTEHENDEN GEWALT UND 
DIE AUFLÖSUNG DER ALTEN VERHÄLTNISSE - IST EIN POLITISCHER AKT. OHNE RE- 
VOLUTION KANN SICH ABER DER SOZIALISMUS NICHT AUSFÜHREN . ER BEDARF 
DIESES POLITISCHEN AKTES, SOWEIT ER DER AUFLÖSUNG UND ZERSTÖRUNG BE- 
DARF. WO ABER SEINE ORGANISIERENDE TÄTIGKEIT BEGINNT, WO SEIN SELBST- 


ZWECK, SEINE SEELE HERVORTRITT, DA SCHLEUDERT DER SOZIALISMUS DIE PO- 
LITISCHE HÜLLE WEG, 


KARL MARX 
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DEMONTAGE DER HELDEN 


Nachdem die proletarische Bewegung in 
den sechziger Jahren den Sturm auf die Gesaat- 
heit der bestehenden Verhältnisse einge- 
leiter hatte, der in der Explosia von 1968 
sipfelte, sind in der Folgezeit bislang nur 
versprengte Partikel und Fragmente der Re- 
volte sichtbar, die, je mehr sie sich von 
der explosiven Kraft der Synthese entfernen, 
der Gravitationskraft der alten Welt erliegen. 
Kaum daß der unterirdische Strom der Auf- 
lehnung machtvoll an die Oberfläche getreten 
war, wurde er in die verzweigten Kanäle der 
Partikularisierufg geleitet, um seine Kraft 
für die Mühlen der spektakulären Handels- 
ökonomie nutzbar zu machen, Wie die techno- 
kratischen Organisatoren der Staatsmacht sich 
1918 in Deutschland und schließlich auch in 
Rußland an die Spitze der revolutionären Be- 
wegung stellten, um diese zu brechen, haben 
die rückständigen "Avantgarden" der Politik 
nach 1968 den Versuch begonnen, das noch 
einmal unerreicht gebliebene auf ewig uner- 
reichbar zu wachen, indem sie verschieden 
arangierte Sammlungen von Detailkritiken 
als Repräsentation der Totalität der revo- 
lutionären Forderungen verkauften: was im 
Leben überall verloren gegangen war - die 
Fähigkeit zusammenhängend zu denken und zu 
handeln - wurde, bevor es noch verwirklicht 
werden konnte, zum Monopolelgentum der 
"wissenschaftlich arbeitenden” Zentralkomitees 
erklärt. 


Gegen die Leere, politische Repräsenta- 
tion des fehlenden Zusammenhänges behauptete 
sich als scheinbarer Widerpart die "Autonomie" 
der einzelnen partikularisierten "Auflehnungen", 
die am weiblichen, schwulen, alternativen, 
makroblotischen,subproletarischen Wesen 
diese verfaulende Welt noch einmal genesen 
lassen wollten, Der Zusammenhung dieser Ten- 
denzen entwickelt sich zunächst in den diver- 
sen Scenes In Form von eklektizistischen 
Sammelsurien, um schließlich sein Ziel in 
der totalen Zusammenhangslosigkelt zu er- 
reichen, d.h. auf dem Niveau des Spektakels, 
Der Partikularismus der späten "neuen sozialen 
Bewegungen" inthronisiert letztlich den ge- 
meinsamen Feind an der verwaisten Stelle 
des Zentralkomitees, um die explosive Auf- 


hebung dr Partikel zu verhindern, Dieser 
kurze Blick ins Schaufenbter des großen Bazars 
der Modernitäten nur zur Illustration des 
Bolgenden,. 


Zweifellos stellen die Maulwürfe der 
Geschichte in dieser Zeit mit großem Ver- 
gnügen eine widerspruchsvolle, aber zunehmende 
Ausbreitung partieller Auflehnungen gegen das 
herrschende System fest - wie es auch klar 
sein sollte, daß jede Befreiung fragsentarisch 
bleiben uud, solange das System der Lohnar- 
beit, des Wertgesetzes, des Staates und der 
Warenproduktion weiterbesteht, und sich nur 
in dem Maü erweitert indem die Negation der 
Kapitalgemeinschaft und jeder Herrschaft 
praktisch wird. Doch auch die bis jetzt schon 
erlebten Fr ente authentischen Lebens erlie- 
gen der Verfälschung durch die Allgegenwart 
der spektakulären Handelsökonomie, wenn sie 
als Fragmente verteidigt werden; alle Frag- 
mente Auflehnung, die nicht in die Tota- 
litär des Lebens und seiner Veränderung ein- 
bezogen werden, erstarren letztlich zu einer 
vom Leben getrennten Macht. Nur die Fragsente 
können sich gegen das Bestehende weiterent- 
wickeln, die sich selbst im Zus enhang einer 
globalen Negation des Bestehenden wiederfin- 
den, die die entgultige Trennung von allen 
Mystifikationen vollzogen hat und die gleich- 
bedeutend ist mit den Umrissen des totalen 
proletarisch-revolutionären Projekts. 


Während die Lage der neuen Gebiete ge- 
nau bekannt ist, ist das Innere des Territo- 
riums erst zu kleinen Teilen erkundet, zumal 
es nicht einen Kontinent zu entdecken sondern 

eine Welt zu erfinden gilt. Die Totalität der 
Forderung der kommunistischen Revolution ist 
nicht die Summe ihrer Fr ente. Sie ist defi- 
niert durch ihre Abwesen im Getriebe des 
Bestehenden und kann nur außerhalb und gegen 
die Totalität der alten Welt ihre Selbststän- 
digkeit behaupten als der Zusammenhang von al- 
le, was unterdrückt, verdrängt und unverwirk- 
licht blieb, Die proleturisch-revolutionüre 
Bewegung ist die aktive Kritik ihrer eigenen 
Begrenztheit, das Ziel ihrer fragmentarischen 
Verwirklichungen muß sein, eben diesen frag- 
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mentarischen Charakter aufzuheben, Notwendig 
bleibt also auch die Generalisierung der Kommu- 
nikation und des Zusammenhangs zwischen den 
sich emporenden proletüarischen Individuen 

und Gruppen, die allein die Trennung der In- 
dividuen voneinander und die von den Indivi- 
duen getrennten Zusammenhänge der Politik und 
des Wurenaustausches aufheben kann. 


Nichts anderes als diese bewußte Kon- 
struktion dieser Kömmunikation und dieses Zu- 
sammenhangs ist die proletarisch-revolutio- 
näre Organisation, die Partei der Enpörer mit 
dem Ziel ihrer eigenen Aufhebung als Organi- 
sation in der verallgemeinerten Konstruktion 
der antistaatlichen Diktatur des Proletariats 
und endlich des Kommunismus, 


Wer demgegenüber den Mythos des "revolu- 
tionären Individuums” gemäß dem Bild des iso- 
lierten Einzelkämpfers, des "lonely wolf" ge- 
treu jener Kintöpp-Version der totalen befrei- 
ung behaupten zu müssen glaubt, reproduziert 
nur ein reichlich abgenutztes Bild der Aufhe- 
bung, ohne deren wirkliche Entwicklung zu se- 
hen. Die totale Befresung der Individuen hebt 
dagegen als erstes jeden fetischierten Indi- 
vidualitätsbegriff praktisch auf. 


Allerdings gilt es, wenn es heute darum 
seht, die Klarheit über den Zusammenhang 
zwischen Individuum und Geschichte herzustel- 
len, zu betonen, daß die vermittlung dieser 
Klarheitnicht ausschließlich von einer Or- 
ganisation erwartet werden kann, sondern viel- 
sehr die Voraussetzung der revolutionären Or- 
ganisation ist. Der Zusammenhang zwischen Indi- 
viduum und Geschichte besteht immer, nur in 
mystifizierter und entfrendeter Form als die 
unangeeignete Geschichte der Menschen, die sie 
machen und als solche nicht erkennen. Die Ent- 
deckung des Zusammenhangs, der Totalität der 
individuellen, evidenten Erfahrung von dieser 
Welt ist auch die Entdeckung der evidenten Er- 
fahrung des Zusammenhangs, der Totalität dieser 
Welt, auf deren Grundlage sich die revolutio- 
naren Individuen zusammenschließen, um sich 
ihre Geschichte anzueignen, 


Wo die Vermittlung dieses Zusammenhangs 
susschließlich Aufgabe einer Organisation wird, 
droht diese Organisation zur Eigentümerin ei- 
ner Repräsentation der Totalität zu werden; daß 
Lucacs diese Aufgabe der bolschewistischen Par- 
tei zuspricht, die den Proletariern das Bewußr- 
sein bringt, ist kein Zufall und kein Fehl- 
griff, wie die Situstionistische Internatio- 
nale irrtümlich ännahm, 


ton Geschichte, jennelta ausschließlicher Ver- 
mittlungen einer Organisation, wie sie die po- 
litische Absorption der Revolte in den sech- 
ziger und siebziger Jahren begründete, Die 
vermittelte Wahrheit kann immer nur ein mittel- 
mößiges Epigonentum hervorbringen; daher ist 
4as Ziel der proletarischen Revolutionäre 
nicht die Vermittlung, sondern die Kommuni- 
kation, weil ihr Interesse nicht einer neuen 
Anpassung, sondern der Einzigartigkeit der 
Individuen gilt, 


In der Generalisierung des Dialogs und 
seiner Nichteinseitigkeit in dem Maß, 
wie sich die partiellen Auflehnungen zur 
Praxis der totalen und globalen Kritik hin- 
entwickeln, erfährt die revolutionäre Theo- 
rie und ihre Organisation ihre Konkretisierung, 
Bereicherung und Aufhebung. Die Existenzbe- 
rechtigung der proletarisch-revolutionären 
Partei ist ihr Ziel sich selbst aufzuheben, 
ansonsten wird sie nur im ungeteilten Be- 
sitz einer Repräsentation der wirklichen Auf- 
Ichnung bleiben, 


Der Begriff der Totalität int, wie 
alle Begriffe, historisch zu gebrauchen, wo- 
bei der Gebrauch der Begriffe der ständi- 
nen Kritik durch die von Menschen gemachte 
Geschichte unterzogen worden muß, So wird 
sich zeigen, daß der Totalitätsbegriff ein 
Kampfbegriff innerhalb der proletarischen 
Bewegung ist, von dieser hervorgebracht, 
gebraucht und aufgehohen wird und außerhalb 
dieses Gebrauchs jeden Sinn verliert. Etwas 
definieren heißt, os gegen otwas anderes 
abzugrenzen. Da die sogenannte "gesellschaft- 
liche Totalität" aber per definitionem 
grenzenlos jat, kann sie erst durch Ihre 
globale Negation als solche erkannt werden. 


Der verallgemeinerte Warenaustausch 
hat erstmals in der Geschichte die Idee der 
Unendlichkeit entwickelt, die den chlo 
senen Kosmos der früheren universalistischen 
Systeme sprengte; doch er entwickelte sich 
in einer dem Menschen entfremdeten Form, als 
die quantitative Grenzenlosigkeit der Ware 
und ihrer Raum-Zeit, Die globale und totale 
Kritik der Worenkolonisation ist die Kritik, 
die die qualitative Begrenztheit dieser Ge- 
sellschaft der unbegrenzten Möglichkeiten 
erkennt und sie so als total und global herr- 
schende, eingrenzende und einzugrenzende To- 
talität definiert, indem sie ihre jene totale 
Forderung entgegenstellt, die sie niemals 
erfüllen kann: die Verwirklichung der qualita- 
tiven Grenzenlosigkeit und unendlichen Viel- 
falt des Lebens, die nur als Negation des 
Destehenden global ausgedrückt werden kann, 
um sich als Grenzenlosigkeit zu realisieren, 
als permanente Kritik der eigenen Begrenztheit, 
als Verwirklichung der menschlichen Wesens- 
kräfte, der Idee der multidimensionalen 


Raum-Zeit. Was sonst soll der Kommunismus 
sein? 


un, 
— 
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Wer hat Probleme mit dem Welthunger? 


In irgendeiner Ecke unseres blauen Planeten, 
sollen ein paar, ein paar Tausend oder auch mal 
ein paar Nullen mehr am Verhungern sein. Diese 
Kunde dringt über Satelit und in Farbe überall 
dorthin, wo ein Fernseher oder ein Zeitungs- 
kiosk steht. Fotografiert und statistisch er- 
(adt muß er sein, der Hunger, dann besitzt er 
Unterhaltungswert, dient der Belehrung und er- 
wörmt nicht wenige Gemüter. Der Hunger ist also 
ein Problem, erzählt man uns. Er ist cin Pro- 
blem, für das die politischen Chefs in großen 
und berühmten Hauptstädten regelmäßig "Verant- 
wortung" ansagen. Alle bekunden, daß er von In- 
teresse sei, man sagt, die Gegenden, wo er be- 
sichtigt wird, seien nicht gleichgültig, Sie 
sind nicht gleichgültig: Denn en handelt sich 
um wahrgenommenen, bekanntgemachten und betreu- 
ten Hunger. Und von dem lässig zu behaupten,"es 
gibt ihn”, ist eine gerissenen Verdrehung von 
Ursache und Wirkung. 


Daß diese Lüge in den Metropolen der Han- 
delszivillsation Ihren festen Platz behauptet 
hat, unter den weltbürgerlichen Erkenntnissen, 
belegt eindeutig die Überlegenheit der demokra- 
tinchen Lebensweise, Was auch sonst. Die Zivi- 
lisierten zählen das Elend nach, weil man es 
zum eigenen Aufgnbenbereich gehörig weiß. Wo 
Zivilisation und Demokratie fehlen und ihnen 
auch der freie Zugang über die Landeshauptstadt 
verwehrt ist, ist es ja auch mit dem millionen- 
wise Verrecken nicht weit her. Die Unantastbare 
Menschenwürde wird nicht umsonst den Zivili- 
sierten schon in der Schule beigebracht, steht 
im Wertekatalog ganz oben, also ist auch der 
Welthunger ihrer aller Sache, Ehrensache - denn 
nur die zivilisierte Welt kann und will auf- 
grund ihrer traditi>nellen Ideele, die sie ver- 
pflichten, auch mit dem Hunger noch etwas an- 
fangen. 


In West und Ost weiß man es zu würdigen, daß 
diene Hungerleider garantiert nichts für ihr 
Elend können, Die Zivilisation kann natürlich 
auch nichts dafür - aber sie kann dafür Sorge 
trogen, daN sie nicht umsonst darben. Als le- 
bendige Mahner zum Glauben, wie sie kein Maler 
hätte schaffen können, sind sie jedenfalls un- 
entbehrlich. Die Erde ein Jammertal und längst 
kein Paradies mehr; der Mensch ein vergängli- 
cher Erdenwurm mit allzu anspruchsvollen Be- 
dürfnissen und Ausfällen in materialistischer 
Hoffart; in Hochmut seiner selbst als Sünder 
vergessen, der nur in Demut Rechtes vollbringen 
kann - wären diese Glaubensgewißheiten zum Ruhm 
des Höchsten ohne leibhaftiges Elend vor Augen 
nicht nur halb so schön? Du, lieber Leser, wür- 
dest sie achtlos beiseite schieben, wenn Dich 
nicht die Brüder und Schwestern in Christo 
durch ihr Leid immer wieder bremsen würden in 
Deiner grenzenlosen und fast revolutionären 
Selbstsucht. 


Niemand weiß daher dan Sinn des Hungers bes- 
ser zu schätzen als die Kirchen, die von Polen 


bis Brasilien auch Gelegenehit erhalten, die 
Armsten ihrer feierlichen Anteilnahme zu ver- 
sichern. Das Leben und Sterben derer, deren 
bloße Existenz für die Erzeugung des bürger- 
lichen Reichtums und dessen gewalttätiger Sich- 
erung überflüssig bis störend ist, wird in den 
Gemeinden als bleibende Aufgabe verstanden. Ein 
Missionar, ein Gläubiger, weiß, daß ihr Schick- 
sal nicht sinnlos ist. In den Elendsgestalten 
der "Dritten Welt" beispielsweise, begegnen die 
im Spektakel Großgewordenen Christus Superstar 
der armsceligen "Menschennatur in allen", aber 
angeblich auch ihrer Würde, "Kreaturen Gottes" 
zu sein und vor dieser "Glaubenserfahrung" ver- 
den selbstversändlich die Gründe und Interes- 


sen, denen sie ihre Not verdanken, völlig be- 
langlos. 


Du sagst, nicht jedem sei es möglich, sich so 
abgebrüht und glaubensfromn wie die Mutter The- 
resa zu betätigen. Schon aus Zeitmangel könn- 
test Du wie die meisten nicht den Tag damit zu- 
bringen, halbtote Inder aufzusammeln und ihnen 
beim Sterben aus der Bibel vorzulesen. doch das 
soll noch lange nicht heißen, daß gut erzogene 
Weltbürger aus dem Hunger gar keine für das Ka- 
pital brauchbaren Kosequenzen ziehen könnten. 
Der Stolz auf die heimische und artreine Blüte 
der Menschenwürde und die Gewißheit, in dem 
Teil der Welt zu leben, dessen Chefs das Zu- 
standekommen selbiger Würde heftig vertre- 

ten, ist ja nur das Mindeste, Es ist doch 

klar, daß sich die Politik der Hondelsmetro- 
polen als moralische Verantwortung versteht 

und einklagt; sie kann mit dem Hunger in der 
dritten Zone im Sinn als demokratischer Auf- 
trag gedeutet werden, das Hungerproblem zu 
lösen. So werden auch auf diesem Wege lästi- 

se Fragen und Lösungen erspart. 


Selbstverständlich erschöpfen sich hier- 
mit die Dienste des Hungers noch lange 
nicht. Für jeden, der Not in den Hinterhöfen 
der Kapttalgemeinschaft ernst nimmt und sich 
gleich an der demokratischen Verantwortung 
beteiligen will, gibt es Sammelbüchsen jeder 
Größe, Wenn Du Dich eines überschwänglichen 
Lebensvwandels bezichtigst, weil Du von "Dei- 
ner" Firma regelmäßig Lohn bekommst, und da- 
rüber erschrickst, daß die Geschäfte "Dei- 
ner" Firmo in den unterentwickelt gehaltenen 
Zonen der Kapitalgemeinschaft die Unterent- 
wicklung noch nicht beseitigt haben, was Du 
auf den Fotos mit den Hungerbäuchen sofort 
siehst; wenn Du also meinst, Du hättest im 
Vergleich mit denen in der "Dritten Welt" 
zu viel, dann kannst Du die Opfer anderer 
durch Dein eigenes ergänzen. Deine Mit- 
menschlichkeit wird weder im Westen noch im 
Osten unterdrückt. sondern nach dem Lehr- 
satz "Ohne Hunger keine Solidarität" nach 
Kräften gefördert. Du darfst Dich nur nicht 
darauf versteifen, tatsächlich helfen zu 
wollen mit einer Mark für "Brot für die 
Welt". Senst hast Pu schnell ein Magenge- 
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schwur beim Anschauten der nachsten Sta- 
tistik statt ein gutes Gewissen. dafür ist 
das Skelettgerippe auf den einschlägigen 
Bildern gut, wenn es ein Almosen hervorlockt,. 


* Das Fortdauern des Hungers ist insofern 
das Lebenselexier für mildtätiges Mitleid - 
und die höchsten Amtsträger der hochindu- 
striealisierten Zonen sind sich nicht zu 
schade, für diese zutiefst menschliche Hal- 
tung ihre freie Zeit zu opfern. Zur Ein- 
stimmung des Staatsvolkes auf diese unaus- 
weichliche Reaktion auf das bekanntgemachte 
Elend halten sie Reden: 


"Mit 10 Mark kann man einen Bauern in 
Asien Ackergeraät zu Verfügung stellen. 
50 Mark kosten Hefte und bücher für einen 
Ausbildungsplatz in Ecuador, mit 100 Mark 
können wir einem Dorf in Ganbia das not- 


wendige Saatgut für eine Gemüsezucht ver- 
schaffen,” 


So wenig brauche e ich also die Zivi- 
listerten kosten zu la 3, das Vegetieren 
der Neger. Ein Klacks gegen den Butterberg 
der EG und ihren in Geld bezifferten Reich- 
tum, der nicht nur zeigt, was die zivili- 
sierte Welt so an Überfluß hat. Aber wer 
mag bei der Vorführung der Opfer, die die 
Kopitalgemeinschaft schafft, schon ans Ge- 
schäft denken, das sie ruiniert hat, 


Also: Zum Glück gibt es die Sahel-Zone und 
all die anderen Katastrophengebiete, um 

das Verständnis für das Hungerproblem in 
der zivilisierten welt zu schärfen. Wie 
wäre ohne das alles die "Rolle der Kirche 

in der heutigen Entwicklungspolitik deut- 
lich zu machen"? Käme ohne das schöne Be- 
veismaterial des "unsäglichen Leidens", 

das in Illustrierten bis zum Erbrechen dar- 
geboten wird, je jene moralische Reife zu- 
stande, die "Betroffenheit" heiß? Stundest 
Du ohne die Hungerleider etwa mit Willy 
Brand fassungslos vor dem "verhöngnisvollen 
Nord-Süd-Gefälle"? Könntest Du Dich zu einer 
verfehlt-n Po!itik bekennen und fest glauben, 
daß der Hunger mit "Außenhandel" und Abmach- 
ungen bei Staatsbesuchen der Oberdemokraten 
partout nichts zu tun hat, wenn Dir nicht 
tausendfach Belege zur Verfügung stünden - 
Kdafür, "daß es ihn gibe"? 


Den Fastenkünstlern aus den Armenhausern 
der Welwwirtschaftsordnung sind die Beiträge, 
die der Hunger zur Kultur der Demokratie lei- 
stet, kaum gedankt worden, Dabei beilügeln sie 
doch das politische Gespür regierender wie re- 
gierter Demokraten auf bestechend einfache 
Weise - sie heizen den Staatsbürgerlichen 
Sachverstand an, indem sie sich zum Vergleich 
anbieten, 


Was denkt sich ein deutscher Kanzler, 
wenn er zu dem Befund gelangt, die Deutschen 
seien zu verwöhnt und lebten schon "lange über 
ihre Verhältnisse"? Wie kommen Journalisten 
und Wissenschaftler dazu sich berechtigt zu 
fühlen, dem höchsten Diensiherrn des westdeut- 
schen Staatsvolks zu sekundieren und von ihrer 
Entdeckung "satter Wohlstandsbürger" zu kün- 
den? Erraten - das Alltagsleben, Lohnarbeit, 
Familie, Geld und Gesundheit, im "eigenen" 
Land bietet dafür wenig Belege. Aber der 
Kontrast der einheimischen Armut, die doch 
ständig mit regelmäßigen Lohnzauhlungen und 
Kuufhäusern nützlich gemacht wird, mit den 
Hungerbäuchen inmitten unwirtlicher Land- 
schaften, der Bringt ‘si! 


Aber nicht nur bei den Nutznießern 


und Sachwaltern der so wirkungsvoll gegen- 
übergestellten Sorte von Weltbürgern, Und 

da läßt Du Dir, der Du Deine Fonilie mit 
fünfzehnhundert Mark durchbringst und beim 
Einteilen einige Probleme hast, auf sehr 
gewünschter Art die llubenichtse aus anderen 
Regionen zu Kopf steigen: Nein,Hungerka- 
tastrophen von diesen Ausmaßen wie da unten 
aibı es hier nicht - dafür sorgı die 
imperialistische Demokratie, Und schon nehmen 
sich die Chefs sehr weitsichtig und spendabel 
aus - da kannst Du ihnen wirklich keinen 
Vorwurf machen. Eine florierende Weltwirt- 
schaft bringt die Kapitalgemeinschaft nebst 
Ordnung zustande, wodurch auch die Überlegung 
entfällt, ob man mit Nulldiät wohl für 

(und nicht nur) deutsche Wertarbeit brauch- 
bar wäre, ... 


Dank den Hungerleidern aus aller Welt, 
die für d Spektakel täglich demonstrieren, 
wie lebenswert das Leben in den Metropolen 
des Handelsimperialismus ist! Ohne sie 
wüßte Herr Krause nicht, was er an der demo- 
kratischen Zivilisation hat. So aber weiß er 
nicht nur das. Er kennt auch den Grund dafür, 
daß es um sie so schlecht steht - bei ihnen 
fehlt all das, was die Handelsmetropolen aus- 
zeichnet, Und insofern ist ihr nnlo 
recken nicht ganz zu entschuldi . Hab 
sie es schon zu einem ordentlichen Staatswesen 
gebracht? Leisten sie gescheite Arbeit? 
Verstehen sie sich auf einen demokratischen 
Leistungswillen? Irgendwie muß es doch an 
ihnen liegen, daß sie die Bananenrepubliken 
haben und lierr Krause die Dinger, mit den 
blauen Zetieln drauf, für ein paar Pfennig 
verspachtelt, Man braucht ja nur an diese 
unzivilisierten Staatsmänner zu denken dann 
ist Herrn Krause völlig klar, warum es ihnen 
an Geld, Arbeit und Ersparnissen fehlt, 

Dafür marschieren sie dann wöohrscheinlich bei 
Herrn Krause auf, und "Bild" und "Stern" 
ertappen sie dann dabei, wie sie pumpen und 
dem Herrn Krause seinen feinen Arbeitsplatz 
klauen wollen. 


Ohne Hunger liede sich eben der demo- 
kratische Rassismus schwerer wachen. Da die 
Kapitalgemeinschaft aber Hunger in genügender 
Menge herstellt, besteht auch keinerlei Be- 
weisnot für alle Arten gebildeter Weltbürger, 
die genau wissen was wer verdient, Sie sehen 
es ja am Ergebnis - und das spricht, mit 
Herrn Krause gedeutet, eine deutliche Sprache 
zugunsten der demokratischen Handelszivili- 
sation. Bedauern tut er nur, daß die Deutschen 
sussterben, während die - obwohl sie nichts 
zu fressen kriegen - eine "Überbevölkerung" 
in die Welt setzen. So werden sie dem Herrn 
Krouse zum Problem und er wünscht sich, daß 
seine Politiker das Notige unternehmen, Denn 
in gewisser Weise sind die Gesellschaften 
in denen der Hunger grassiert, ein Faß ohne Boden 
solange "sie sich nicht verändern". Was hilft den 
dus Stopfen hungriger Mäuler, sagt Herr Krause, 
das Verteilen von Reis und Trockennilch, die gan- 
ze Mildtätigkeit, solange die das Zeug nur weg- 

putzen, Auf die Dauer wird aus ilven nur etwas, 
wenn sie 80 gescheit wirtschaften "wie 


wir", meint Herr Krause, Sie müssen entwickelt 
werden, 


Anfänglich standen die Geschäftsleute und 
Politiker den Forderungen von Herren Krause etwas 
reserviert gegenüber, Sie wollten sich nicht so 
einfach den Gebieten zuwenden, in denen so gar 


nichts läuft. Politiker und Geschäftsleute sind 
eben gewiß keine Engel. 
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Doch auch hier hat der Hunger seinen Dienst 
setun. Dem Argument, daß dem "Problem" mit Al- 
nosen allein nicht beizukommen sei, konnten und 
wollten sie sich nicht verschließen. Zumal sie 
rasch die reizvollen Aufguben erkannten: Diw 
Entwicklung nwuer Wirtschaftssuektoren, der "Auf- 
bau eines gerechten Systems der Produktion und 
Verteilung” - also das, was sie daheim schon 
alı Erfolg geleistet hat + So schsiedeten 
sie mit der Entwicklungshilfe d ie Waffen 
gegen den HüUnger. 


Auf der einen Seite stellte sich die Ent- 
wicklung mit Riesenschritten ein. Durch den 
geübten Einsatz von Geld, Kredit und Zinsen 
wurde aus dem "natürlichen Reichtum" - den 
die Afrikaner auf sich gestellt nie recht zu 
nützen wissen - manch gut gehender Exportartikel, 
Wo investiert wird, bleibt eben das "Wachntum" 
nicht aus, wenn es marktgerecht schieht. 
Zahlungsfähige Nachfrag re zunächst einmal 
nur in den Ländern zu erwarten, die schon 
eine entwickelte Ökonomie hatten. ‚Dort gab es 
sie auch, so daß begründete Hoffnung bestand, 
daß durch den Export von Bodenschätzen und Erd- 
n, Kaffee und anderen Früchten der Natur " 
Einkommen gesorgt sein würde, das die 


für d 
Not beendet. 


Andererseits wurde schnell offenbar, daß 
auch seitens der Einheimischen ein Beitrag zur 
ökonomischen Entwicklung geleistet werden mußte, 
Ihre bisherige Lebensweise stand nämlich einer 
bürgerlichen Wirtschaftsweise im Wege. Viele von 
ihnen, die sich schon ohne die Tücken der Geld- 
wirtsc*aft mehr schlecht als recht zu ernähren 
wußten, konnten scih an die neue Ordnung nicht 
gewöhnen. Weder waren sie für die Arbeit in 
Bergwerken oder auf Plantagen geeignet, denen 
sie sant ihrem überkommenen, primitiven Wirt- 
schaften Platz machen mußten. Noch verstanden 
sie e n Geld zu kommen, auf das es nun ja auch 
bei ihnen ankam. Nun zeigte sich, daß auch die 
Entwicklungshilfe den Teufelskreis der Armut 
und des Hungers nicht von heute auf morgen durch- 
brechen konnte. 


Zunächst beschränkte man sich also darauf, 
dafür zu sorgen, daß sich die Investitionen in 
Minen, Plantagen und Transportwege wenigstens 
für die "Geberländer" rentierten. Hit "sinn- 
losen Verlusten" wäre ja auch denen nicht ge- 
dient gewesen, die durch Entwicklungshilfe in 
den "Genuß einer funktionierenden Wirtschaft“ 
kommen sollten. 


So konzentrierte sich der bürgerliche 
Wirtschafszweig Entwicklungshilfe darauf, 
den Anbau der landwirtschaftlichen Produkte 
und den Abbau der Bodenschätze voranzutreiben, 
welche durch ihre Qualität und durch ihren Preis 
gleichermaßen attraktiv waren. Dies ging 
selbstverständlich nur wenn diese Geschäfts- 
zweige so rationell wie möglich und auf großer 
Stufenleiter betrieben wurden; daß sich kleine 
Bauern nicht halten konnten, wurde ihnen 
ziemlich schnell klar an den Preisen - an denen, 
die sie für ihre Erträge erhielten, genauso 
wie an denen , die sie für Saatgut und anderes 
Zeug bezahlen mußten. Und bloße Selbstversorgung 
widersprach ja ganz offensichtlich dem Ziel 
der "Hilfe"; Entwicklung konnte so nie und 
nimmer zustandekommen. 


Ganz abgesehen davon, daß die Fortführung 
der unwirtschaftlichen Art, sich über Wasser zu 
halten, endgültig keinen Platz mehr hatte. Wo 
unter der Herrschaft der bürgerlichen Ökonomie 
industriell produziert wird,wo nur rentable Mono- 
kulturen den Schritt in die Entwicklung gewähr- 
leisten, kann auch auf die gemächliche Lebensart 


der Eingeborenen keine Rücksicht mehr genommen 
werden. In erschreckender Weise enthüllte das 
Eindringen zivilisatorischer, bürgerlicher Me- 
thoden des Lebens und Arbeitens einen Aspekt des 
Hungerproblems, den man in diesen unterent- 
wickelten Gesellschaften nie wahrhaben wollte: 
die "Überbevölkerung”. Ohne wirtschaften zu 
können, hatten sich viele dieser Gebiete eine 
wahre Bevölkerungsexplosion geleistet, "der 

sie nicht Herr werden konnten". 


Zumal die politische Organisation dieser 
Gebiete genauso "rückständig"” war wie die wirt- 
schaftliche, Im Zuge der "Entwicklungshilfe” 
waren auch hier Reformen fällig, standen doch 
nicht nur technisch-infrastrukturelle Aufgaben 
sondern auch "soziale Probleme" an. Dem mit Hil- 
fe der Metropolen der bürgerlichen Handelszivi- 
lisation ermöglichten Ausbau von Städten, Häfen 
und Flugplätzen folgten die Ordnungsprobleme 
eines funktionierenden bürgerlichen Staats- 
wesens auf dem Fuß, Spätestens am Wachstum der 
Slums am Rande der Städte und der Produktions- 
stätten wurden die "Versäumnisse" sichtbar, die 
nun als"Hypothek der Vergangenheit” auf der 
Staatskasse lasteten, Ohne einen brauchbaren 
Polizei- und Militärapparat, der bisweilen we- 
nigstens in Ansätzen aus der Kolonialzeit 
vorhanden war, konnte man mit den "sozialen 
Schwierigkeiten” nicht fertig werden. 


So blieb den Metropolen der bürgerlichen 
Handelszivilisation nichts anderes übrig, als 
die jungen Staatswesen erst einmal mit den 
Mitteln auszustatten, di ihnen erlaubten, 
die "wirtschaftliche Zus enarbeit" auf eine 
gesicherte Grundlage zu stellen. Allerdings 
konnte das daraus heryorgehende Dilemma nicht 
lunge verborgen bleiben: die Erträge, welche 
durch die Ankoppelung an den Weltmarkt erzielt 
wurden, reichten für die finanziellen Ver- 
pflichtungen der Entwicklungsländer nicht aus. 
Ihre Ausfuhren an LandwiIrtschaftsgütern und Roh- 
stoffen, von denen die Metropolen inzwischen 
abhängig sind, sind nicht in der Lage, ein 
Machstum hervorzubringen. Aufgrund ihrer Ver- 
schuldung fehlen auch für den "Kampf gegen 
den Hunger" die nötigen Mittel. 


Die Chefs der Metropolen sind aufge- 
schreckt, denn die Hungerstatistiken stiegen 
von Jahr zu Jahr. Gehen sie nicht schonungslos 
und kritisch zu Werke, wenn sie die Fehler 
aufdecken, die von einer "Welthungerkatastrophe"” 
zur nächsten führen, Denn die wissen ganz genau, 


- daß den "armen Völkern" mit Technologie- 
transfer und "Überfremdung" käum gedient ist- 
Deren Ernährung Ist, wenn überhaupt angesichts 
ihrer Zahl, eher durch "Hilfe zur Selbsthilfe" 
zu sichern, mit der Unterstützung in Techniken 
des Überlebenn, die von der Pflugschar abwärts 
gehen, ihrer "Mentalität" eher entsprechen und 
auf dem bald nur noch ideologischen Grundsatz 
beruhen, "arbeitsintensiv" zu sein. Ihr Heil 
auf den Müllhalden der Großstädte brauchen sie 
dann nicht mehr zu suchen, wenn sie unter sach- 
kundiger Anleitung beschäftigt werden - mit 
der Beschaffung ihres Existenzmeinimuns. 


- daß den Staaten dieser "armen Völker" bei 
der Bewältigung des alten und neuen Elends nur 
geholfen werden kann, wenn man sich Ihrer Schul- 
den annimmt. Dabei achten sie einerseits darauf, 
daß Industrie und Landwirtschaft, die für den 
Weltmarkt produzieren, diesen Staaten erhalten 
bleibt, da sie sonst über gar keine Einnahme- 
quelle verfügen. Sie sind vollkommen in die 
Gesetze der Weltwirtschaft eingebunden. Anderer- 
seits sind sie bestrebt zu verhindern, daß sie 
den Kredit der Metropolen - wie früher, als 
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ihnen das finanzielle Engagement von Anlegern 
zum erstenmal die Freiheit sicherte, Geschäfte 
zu machen - für für sie untaugliche Versuche 
verschwenden, "ihr" Land zu modernisieren. 
Untauglich waren diese Versuche schließlich 
eindeutig deshalb, weil sie ohne Rücksicht 
auf die Gesetze des Weltmarktes für Wachstum 
sorgen sollten, sich dann aber eben nicht 
auszahlten. Deswegen meinen die Chefs der 
Metropolen heute: "Prestigeobjekte" sollte 

es schon wegen des dringenden Hungerproblens 
nicht mehr geben.... 


- daß die Schuldenlast der "dritten Welt" 
nicht nur diese schier erdrückt, sondern auch 
die Weltwirtschaft und ihr kompliziertes 
Gefüge von Geld und Kredit, Die hohen Infla- 
tionsraten und Staatsschulden in 2weistelliger 
Milliardenhöhe gefährden nämlich die "Lei- 
stungsfähigkeit" der Zentren der Handels- 
ökonomie, die ja erwünscht ist. Als Kunden und 
"Partner" der "dritten Welt" entfallen die 
Zentren der Handelszivilisation schließlich, 
wenn sie von "Krisen" heimgesucht werden. 


Die Gebote der Stunde liegen auf der Hand. 
Die unterentwickelten Sektoren des Wel rktes 
müssen müssen den Sachgesetzlichkeiten 
aftsordnung entsprechen und 
ucht" im innern haushalten; es 
was ihre Natur und ihre "nationale" Arbeitskraft 
hergibt, haben sie zu mobilisieren, um ihren 
Beitrag zum Wachstum der Weltwirtschaft, von 
der auch das Schicksal dieser Gebiete abhängt, 
zu leisten. 


FAZIT 


Wenn die zivilisierten demokratischen 
Staaten den "Welthunger” nicht beseitigen, ist 
kein dauerhafter (sozialer) Frieden möglich. 
Denn El Salvador ist auf dem Weg zur Demokratie 


1 Polen nicht. Weil, in jedem Winkel der 
dritten Welt" ist wegen des HUngers der Frie- 
den in Gefahr. Die staatskapitalistischen Länder 

des Ostens leisten keine Entwicklungshilfe. 

Die westlichen Demokratien geben mehr für die 
Rüstung und den Frieden aus als für den Hunger, 
der ihnen genauso wichtig ist. Das Sammelergebni 
der Welthungerhilfe {st trotzdem Rekord, Gewalt 
ist kein Mittel der Politik ... 


WER für die demokratische Moral ist, mög- 
licherweise so sehr, daß er sie bisweilen 
gegen ihre Vorbeter einklagt, 


WER in der heutigen Welt so oder anders 


die Interessen "seines" Staates vertreten 
sehen will, 


WERBmit Entwicklungshilfe einverstanden ist 
und höchstens beklagt, sie würde hier und 
da scheitern oder zu wenig verabreicht, 


WER Wirtschaftswachstum zum Zuecke des Ver- 
teilens, für den ja erst "was da sein 
muß", für unabdingbar hält, 


WER Stabilität und sozialen Frieden schätzt, 


und der Politik etc. ala höchste Ziele 
aufträgt, 


der soll gefälligst beim Hunger die Schnauze 
halten ! 


Die Geschichte des HUngers ist die der guten 
Taten der Handelszivilisation. 
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Wider die ENGLISCHE KRANKHEIT 


Das englische Proletnriat hat begonnen 
auf die ihm eigene entschledene Art an den 
gesellschaftlichen Bewegungen des Kontinents 
teilzunehmen. Das rouhe Meeresklima ist dabei 
vwoniger interessant als das soziale Tempra- 
ment, besonders der Bergarbeiter. Ihre er- 
probte Kampfbereitschaft, sowie ihre Verach- 
tung der Staatsgewalt, ihre Fähigkeit das 
Land über ein Jahr in Unruhe zu halten, ver- 
schaffen ihnen heute einen ähnlichen Rang 
auf dem europäischen Schlachtfeld wie ihren 
polnischen und italienischen Kampfgenbssen. 


Die ungeduldige, entschlossene Haltung 
der Bergarbeiter und die Eigenart der Eng- 
länder, nicht klein bei geben zu können, 
lassen nun dort Vorgänge ans Licht treten, 
die anderswo noch im Verborgenen wirken. 
Darin findet sich der Fortschritt des ge- 
sellschaftlichen Zerfalls wieder. So lassen 
sich an dem spektakulär ausgetragenen Kon- 
flikt um die Schließungen der Zechen, des 
Ausgang allgemein als historische Nieder 
der geverkschaftlichen "Arbeiterbewegung" in 
die Meinungswelt eingeführt wird, recht 
deutlich einige Züge des Charakters der 
europäischen "Krise" des Dergbaus beobachten, 
Eine Krise, die selbst einige aufgeschlossene 
Journalisten der bürgerlichen Kla zu der 
Frage nötigt, ob die Ökonomie die Jahr- 
hundert überleben wird, während Thatcher 
und Scargill zu diesem Zeitpunkt, noch im 
Jahr 85 erfolgreich die Weichen für eine Un- 
rüstung der Brennstoffindustrie stellen. 

Die eiserne Lady versucht in einer Art und 
Weise, die ihr durch die Besonderheiten der 
sozialen Auflösung - von den Arbeitern 

unter Druck gesetzte Gewerkschaften, ver- 
rottete Verwaltung und politisches Gangster- 
Spiel - diktiert ist, Probleme zu lösen, vor 
denen alle großen Protagonisten der bür- 
gerlichen Gesellschaft stehen. 


Thatcher erweist sich dabei als Takt 
tikerin, die durchführt, was getan werden 
muß: Erhaltung der Ökonomie durch Zechenab- 
bau und Fıstigung der Produktivität sowie 
Sozialisierung der Kosten bei gleichzeitiger 
Rückgewinnung des sozialen Feldes. In dieser 
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überall in Europa anstehenden Umwälzung 

kommt der Zechenstillegung eine Schlüssel- 
position zu, so daß Thatcher sich auf 

einen Rückstand gegenüber dem deutschen 

und französischem Bergbaulberuft. Sie handelt 
in einer Situation, in der alles für sie 
bereitsteht und in einer Richtung unter- 

wegs ist, nur eben die Arbeiter nicht, die 


die längst geschlossenen Tore besetzt 
halten. 


Die Perspektive des Kapitals liegt in 
einer Umwandlung der durch die sozialen Krise 
aufgelösten Geschlossenheit der Gesellschaft 
in eine "soziale", kybernetische Ökonomie, 
die die expandierende Ausbeutung besser 
trägt als das alte, in den letzten 20 Jahren 
aus den Fugen geratene Gebäude. Die Ausdeh- 
nung dieses Vorhabens auf die ganze Gesell- 
schaft Scheitert aber notgedrungen an der 
Allgegenvwart des sozialen Krieges. In ganz 
Europa wird dieser längst außer in Streiks, 
durch schlechte Arbeit, Sabotage und Absentis- 
mus und eben nicht durch die "Untergrund"- 
und "Gegen"ökonomie ausgefochten. Figuren 
wie Thatcher und Scargill können deshalb kei- 
ne Strategen sein, sondern allenfalls 
Kanitäne auf einem leckgeschlagenen Seelen- 
verkäufer, gezwungen zu einem Spiel auf 


Zeit: 


Dennoch zeigt sich in diesem Versuch, die 
Zeit, sonst geliebte Dimension dieser Warenko- 
lonisatoren, auszusetzen, recht deutlich die 
Rntschlossenheit ihrer Bemühungen. Sie erfor- 
dern die Finbezichung der Politik, die massive 
Aufrüstung des Staates, die Reorganisation der 
Verwaltung, Gleichschaltung der Journaille 
sowie Beteiligung der Gewerkschaften und da- 
mit die bessere Beherrschung der Arbeiter 
schaft, Als Waffe der Verunsicherung und zur 
Generalprobe auf die Militarisierung des Staa- 
tes dient bekanntlich bereits sehr einsatz- 
freudig der Terrorismus. Wie zufällig häufen 
sich in letzter Zeit in allen europäischen 
Ländern die Strofmaßnahmen gegen linke 
Scheinkritiker und wildgewordene liberale 
Staatsbürger, bei denen doch weniger die Ein- 
schüchterung erforderlich Ist, als im Gegen- 
zug ausdrücklichere Zustimmung zum Staat her- 
auskommt. 
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Vor diesem bunten Hintergrund nimmt sich 
die Beendigung des Kampfes der Miners als 
entschiedener Schritt in die vorgezeichnete 
Richtung aus. Er war in einem Moment ausge- 
löst worden, als dem Aufbegehren der Arbei- 
ter gegen die ihnen abverlangten Opfer ein 
infäationärer Überlebensdruck und die Anket- 
tung an die reformistischen Organe entge- 
gengestellt werden konnte, Gewerkschaft und 
Partei, die ihre historische Niederlage längst 
erhalten hatten, versuchten nun, nachdem sie 
doch eine formale und publizitäre Anerkennung 
gefunden hatten, diese Schwäche der Arbeiter 
zu einem wichtigen Sieg über ihre Widerstands- 
kraft zu nutzen. Der Streik drückte den Wil- 
len der Arbei aus, die rücksichts 
Verfügung über ihre Arbeitskraft, vie sie 
mit der teilweisen Schließung der Zechen ı! 
durchgesetzt werden sollte, nichtihinzunehmen. 
Der darauffolgene Ablauf des Konflikts zeigt, 
wie die Gewerkschaft versuchte, den Kanpfwil- 
len der Arbeiter zu ihrer Stärkung zu benutz= 
en, um ihn gleichzeitig verwalten und 
brechen zu können. In allen ihren Ankündi- 
gungen und Maßnahmen finden sich die zweiseit- 
igen Bestrebungen, einerseits ihre Rolle als 
Staatspartei zu stärken, durch das Ausrel- 
zen der Radikalität der Arbeiter, andererseits 
eben diese Radikalität im aussichtslosen 
Hochspielen des Konflikts grundsätzlich zu 
Brechen. Das Einrücken der Arbeitswilligen, 
wahrscheinlich überwiegend treue Gewerk« 
schafter und Sozialisten, auf dem Höhepunkt 
der Auseinandersetzung brachte deshalb nicht 
Bestürzung für die Gewerkschaftsbosse - auch 
nicht für Scargill -, wie sie versicherten, 
sondern war alles, was sie noch brauchten, 
um die notwendige Niederlage eilends einzu- 
leiten. Gegen den Widerstand der Arbeiter 
setzten die Gewerkschaftsfunktionäre ganz 
demokratisch den Streikabbruch fest. Die nun 
eingeleiteten Konzepte von Zechenstillegung, 
Beurlaubung, Mobilität und staatlichem 
Lohnausgleich nähern sich einer Kontrolle 
über die Arbeitskraft, wie sie bisher nur in 
der faschistischen und stalinistischen Kriegs- 
ökonomie verwirklicht werden konnte, Parallel 
dazu suchen die Kontrollorgane, die schon 
auf den ersten Versammlungen nach Verkündung 
des Streikabbruchs Prügel auf sich zogen, eine 
Festigung durch "Demokratisierung der Geverk- 
schaft", womit sie die Ausschaltung des Ein- 
flusses der radikalen Arbeiter meinen. Trotz- 
dem bilden die Gewerkschaften heute die 
schwächste Partei des Kapitals, sie konnten 
sich weder - was auch nicht ihre Absicht war - 
gegen dessen Sachverwalter behaupten, noch 
gelingt es ihnen länger, die Arbeiter zu täu- 
schen oder deren Radikalisierung zu verhin- 
dern. 


Indem sie den Arbeitern den Streikab- 
bruch - der nur die Kompromißlosigkeit des 
kapitalistischen Interesses manifestiert - 
aufzwangen, konnten sie lediglich ihre 
entschiedene Parteinahme für das Kapital und 
dessen ökonomische Sachzwänge bestätigen. 
Mögen diese Rockets in sich auch noch helo- 
rogen sein, no hat sich in Wales gezeigt, daß 
die einmal nungenprochene Zustimmung zur 
Ökonomie einen Weg weist, der die reform- 
istischen Kräfte notwendig zur Heilsarmee 
einer zerlumpten Gesellschaft macht, 


Für die auf das schwarze Elend zurück- 
geworfenen Arbeiter verstärkt sich das Bewußt- 
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sein, sich kunttig gleich der fesselnden 
Bevormundung der Gewerkschaften entledigen 
zu müssen, wollen sie nicht, zur Ohnmächtig- 
keit beurlaubt, ihr Polen verlorengeben 

und die ganze Aussichtslosigkeit der öko- 


nonisch-gesellschaftlichen Umwandlungen auf 
sich nehmen. 


——— 


Weiterhin Streik 
in Dänemark 


KOPENHAGEN, 1.” April (dpa). Mit 
Arbeitsniederlegungen und Demonstra- 
tionen hat am Montag in Dänemark 
eine unüberschaubare Anzahl von Be- 
schäftigten gegen die von der Regie- 
rung durch ein Gesetz verordnete 
Zwangsschlichtung protestiert vad 
mehrere hundert staatliche sowie pri- 
vate Unternehmen lahmgelegt. Bei den 
umfangreichsten Demonstrationen ge- 
gen eine dänische Regierung in den 
letzten 20 Jahren versammelten sich al- 
lein in Kopenhagen vor dem Folketing 
wieder etwa 100000 Menschen. Sie 
wandten sich gegen das vom Parlament 
mit 85 gegen 80 Stimmen verabschiede- 
te Gesetz, das die Arbeitnehmer bei ei- 
ner durchschnittlich zweiprozentigen 
Lohnerhöhung auch In den kommenden 
beiden Jahren mit einem realen Kauf- 
kraftverlust belastet. Der Reglerungs- 
eingriff trat an die Stelle von Taritver- 
trägen und ist bis Ende 1986 gültig. 
Streiks werden ungesetzlich und damit 
Bußgeldern unterworfen. 

.Dennoch verließen am Montag über- 
all im Lande mehrere zehntausend 
Menschen ihre Arbeitsplätze, was zu 
erheblichen Behinderungen des öffent- 
lichen Lebens und zu Einstellungen 
oder spürbaren Verspätungen des Nah- 
und Fernverkehrs führte. Bis zum’Mit- 
tag lagen fast alle Fähren der innerdä- 
nischen Linien am Kai. Zu Verspätun- 
gen kam es auch im Fährbetrieb auf 
der Linie zwischen Rödby und Puttgar- 
den. In Kopenhagen und der zweitgröß- 
ten dänischen Stadt Aarhus ruhte der 
gesamte Bus-Verkehr. In fast allen Hä- 
fen wurde nicht gearbeitet. Post wurde 
nicht ausgetragen, die Stadtreinigung 
unterblieb, und die Zeitungen erschie- 
nen nicht. Auch auf einem großen Teil 
aller Werften und in beinahe allen 
Großbetrieben der Metallindustrie wur- 
de nicht gearbeitet. 

In vielen Krankenhäusern erschien 
das Pflegepersonal nicht. Störungen im 
Betriebsablauf gab es auch In den Ver- 
waltungen von Ministerien, Kommunen 
und in den Kindergärten. Auf dem 
Flughafen von Kopenhagen blieb es 
völlig ruhlg. Der staatliche dänische 
Rundfunk mußte seine vier Programme 
wegen Arbeitsniederlegungen zusam- 
menlegen. Die ElI£t-Uhr-Nachrichten 
wurden von Technikern nach einer Mi- 
nute unterbrochen. 


zum 300. Geburtstag 
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JOHANN SEBASTIAN BACH 


Johann Sebastin Bachs Leben und 
Wirken fällt in eine schwere Zeit, im 
Jahre seiner Geburt, war Deutschland 
Opfer des Dreißigjährigen Krioges, 
territorial zerrissen und rückständig; 
die Bevölkerung war um ein Drittel 
verringert und das einfache Volk lebte 
in Not und Armut. 


Als die Bachs in Thüringen als 
Spielleute und Organisten bekannt wur- 
den, herrschte uneingeschränkt der 
die Blütezeit der Re- 
naissancestädte, 


Feudalismus, 
wie sie die vorausge- 
gangene Wirtschaftsperiode hervorge- 
bracht hatte, war zu Ende, Der goldene 
der bereits im 
16. Jahrhundert im Schwinden war, war 
im 17. 
Die Landwirtschaft war zurückgegangen. 
Noch ticf bis ins 18. Jahrhundert hin- 
ein war die gewerbliche Produktion gegen- 


Boden des Handwerks, 


Jahrhundert nicht mehr vorhanden. 


über der landwirtschaftlichen geringer 
und die Pest herrschte noch Anfang des 
17. Jahrhunderts. 


Auch auf kulturellen Gebiet hinter- 
ließ der Dreißigjährige Krieg töd- 
lich Spuren. Die Menschen waren In hohem 
Maß demoralisiert; in dieser Zeit, in 
der die Rolle der Nation noch progressiv 
var, gab es noch nicht einmal eine deut- 
sche Nationalkultur. Despotische Fürsten 
teilten Deutschland In zahllose Terri- 
torien mit eigenen Zollgrenzen, ei- 
genen Gesetzen, eigenem Geldwesen unter 
sich auf und verhinderten die Entwick- 
lung eines zielstrebigen nationalbe- 
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wußten Bürgertums. 

Heinrich Schütz, Vater der deutschen, 
frühbürgerlichen Musik, war vergessen 
und noch immer wurde on den Fürstenhöfen 
Musik aus Frankreich und Italien der 
frühburgerlichen deutschen Kunst vorge- 
zogen. 


In dieser langanhaltenden Zeit der 
Depression und des großen sozialen 
Elends rückte aber die weltliche Musik 
immer mehr in den Vordergrund. Sie 
durchbrach die kirchliche Tradition 
und das Stadtpfeifertum gelangte gerade 
im 17. Jahrhundert zu großer Blüte. Der 
Einfluß dieser eigenständigen Spielmanns- 
musik ist in den Werken des Johann 
Sebastian Bach unverkennbar. 


Die Stadtpfeifer, denen man früher aus 
dem Wege ging, hatten sich durch ihre 
Kunst und dem zurftmäßigen Zusammenschluß 
eine gehobenere gesellschaftliche Stel- 
lung erkämpft. Als andere Kategorie von 
Musikern waren an den manchmal winzig 
kleinen Hofhaltungen fest besoldete Sän- 
ger und Instrumentalisten angestellt,die 
mit Ausnahme von Spitzenkräften noch mit 
anderen Arbeiten in der Hofverwaltung 
verpflichtet wurden. Bei hoher Leistung, 
es mußte Kammer-,Fest- und Trauermusik,- 
Opern, Sinfonien und Kirchenmusik ge- 
spielt werden, var der Verdienst gering. 


Bach arbeitete in einer Atmosphäre 
der "tödlichen Müdigkeit und Ohnmächtig- 
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keit der deutschen Spießbürger (Friedrich 
Engels) und starb nicht anerkannt und in 
seiner Heimat vergessen. In einer Zeit 
tiefster Frömmelei waren die deutschen 
Künstler gezwungen, um nicht zu ver- 
hungern, sich der Scheinheiligkeit der 
Kirche zu unterwerfen, oder in- und aus- 
ländischer Mode 1iebdienernden Höflin- 
gen zu dienen, die die frühbürgerliche 
Nationalkunst und die progressiven Künst- 
ler mit Verachtung behandelten. 


In einer Beschreibung Deutschlands 
nach dem Dreißigjährigen Krieg schrieb 
Friedrich Enge "Literatur und Sprache 
total verkommen, die Theologie knöchern- 

e Dogmatik, in anderen Wissenschaften 
Deutschland verkommen, aber doch Licht- 
blicke; Jacob Böhme, Kepler, Leibnitz 
- wiedrum Abstraktion vom Bestehenden, 
Wirklichen, Bach," 


Unter diesen materiellen Umständen 
nimmt es nicht Wunder, daß die Menschen 
die Größe Bachs nicht begreifen konn- 
ten. Zu den wenigen, die sich über die 
Beschränktheit ihrer Umgebung erhoben, 
gehörte der große Philosoph Gottfried 
Wilhelm Leibnitz, der Begründer der 
deutschen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. 


Nur in einigen selbstständigen Städten, 
wie Hamburg, Bremen, Lübeck, Leipzig ent- 
wickelte sich allmählich ein Bürgertum, 
®..: eine Ausweitung des Handels und Ge- 

werbes anstrebte. Diege Handelszentren 
zeichneten sich durch vermehrten Wohl- 
stand der Bürger und durch ein ent- 
wickelteres geistiges Leben aus. Mit 
diesem Geist des selbstständigen Denkens 
und der wissenschaftlichen Erkenntnis 
hatte Bach ständig Berührung und seine 


Größe ist in diesem Zus enhang zu 
sehen, Selbst viel gereist, unter ande- 


rem war er beruflich in Berlin, Lüne- 
burg, Lübeck, Hamburg, Karisbad, Halle, 
Dresten, Kassel und Weimar, führte er 
einen lebenslangen Kumpf gegen rück- 
schrittliche kirchliche und weltliche 
Obrigkeit. Auch die weltlichen Poten- 
taten, die kleinen Fürsten, von denen 
er finanziell abhing, hatten für seine 
dichterisch-dramatische Kunst kein 
Interesse. Ihnen gefiel die höfliche, 
leichte Unterhaltungsmusik und modische 
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Zerstreuung. 


Johann Niklaus Forkel, dieser 
bürgerliche Revolutionär, schrieb vor 
185 Jahren in seiner Bach-Monographie: 
"Die Erhaltung des Andenkens an diesen 
großen Mann ist nicht nur bloß Kunst- 
angelegenheit, sie ist Angelegenheit 
des ganzen Volkes, Dieser Mann, der 
größte musikalische Dichter und der 
größte musikalische Deklamator, den es 
je gegeben hat, und den es wahrschein- 
lich je geben wird, war ein Deutscher. 
Sei stolz auf ihn Vaterland, aber sei 
auch seiner wert." 


Anläßlich des 300 Geburtstags des 
großen Bach zeigt sich, daß die bür- 
serliche Welt nicht ernsthaft In der 
Lage ist, das Schaffen und die Werke 
des Meisters zu würdigen. Denn schon 
lange wird jedes künstlerische Schaffen 
vom Spektakel überschvenat. 


Abstoßende Unterhaltungsmagazine, 
Kriminalromane, Brutal- und Gruselfilme, 
in denen die perversesten Typen als 
Helden gefeiert werden, sind die Seg- 
nungen des spektakulären Warenin- 
perialismus, Auf musikalischen Gebiet 
triumphieren heute gleichermaßen im 
Westen wie im Osten neben Schnulzen 
und der Monotonie der Popproduktionen, 
der häufig als "fortschrittlich" be- 
zeichnete amorphe Modernismus, 

In Zeiten großer Not vollzog sich 
die musikalische Entwicklung der 
Bachschen Familie, die eine so einzig- 
artige Stellung Im Kulturleben ein- 
nismt, Die Umwelt, ökonomisch, sozial 
und kulturell, bildete die Grundlage 
dieser Entwicklung, Sie ist es auch, 
die Johann Sebastian Bach in seiner 
objektiven, "unpersönlichen" Kunst weit 
über seine Zeitgenossen hinaus zum Bahn- 
brecher und Vorbild der Musik von 
gestern, heute und morgen werden ließ, 
Ohne Bach kann bestimmt nicht die 
Musik des Kommunismus geschaffen werden, 


Bach war den Leuten nicht bequen, er 
führte sich nicht auf, "vie es sein soll- 
te", er "verreiste gar ohne genommenen Ur- 
laub", er hatte keine Lust, Latein- und 
Religionsunterricht abzuhalten, hielt 
die Singestunden des Chors nicht regel- 
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mäßig ab - und das Schlimmste - seine 
Musik entsprach durchaus nicht der 
herrschenden Mode, Man wurde seiner nicht 
froh und die Obrigkeit nahm ihn mehr 

und mehr als notwendiges Übel hin. Als 
er 1749 schwer erkrankte, besorgte man 
schnell einen Nachfolger, der noch bevor 
Bach starb, seine "Probe mit größten 
Applausu ablegte". Bachs Tod schliel- 
lich wurde von der Allgemeinheit kaum 
als schserzliches Erlebnis empfunden. 


Johann Sebastian Bachs unerhörte Höhe 
handwerklicher Kunst und schöpferischer 
Begabung resultierte noch aus der Auf- 
gabenbestimmung seiner Vorgänger, die 
neben ausgezeichneten Stadtpfelfern und 
Organisten viel beachtete Komponisten 
waren. Hingewiesen sei auf die vielen 
Konzerte, Fugen, Motetten, Choräle und 
Präludien seiner bekannten Vorfahren 
Heinrich Bach, Johann Christoph Bach, 
Johann Michael Bach, deren Textwahl, 
obwohl im religiösen Gewand - in von 
tiefen Gedankengängen getragenen kri- 
tischen Tongemälden die Frage der 
Obrigkeit erneut aufwerfen. 


Bachs ursprüngliche Absicht, am 
Hof des Fürsten zu Köthen sein Leben als 
Kapellmeister zu beschließen, zerschlug 
sich wegen der sich einstellenden Kunst- 
feindlichkeit des Fürsten. Dessen 
Gattin, der Fürstin waren die Kosten für 
die Musik ein Dorn im Auge, sie wünschte 
sich stattdessen den passenden Schmuck 
zur Garderobe. Bach hat seine darauf 
folgende Stellung als Thomaskantor stets 
als einen sozialen Abstieg angesehen. 


Die Behauptungen verschiedener Bio- 
graphen, Bach wollte lieber Kirchenmusik 
sachen, sind haltlos. Gezwungenermaßen 
trat er das Thomaskantorat in Leipzig 
an, nachdem andere berühmte Musiker, 
darunter Telemann abgelehnt hatten. 


Die religiösen Dogmatiker und 
Schreiberlinge des Spektakels sehen Bach 
als Kirchenmusiker in einer eigenartigen 
mythischen Verklärung, einer von Todes- 
sehnsucht erfüllten mittelalterlichen 
Starrheit. Gewiß war Bach noch mit dem 
Christentum verbunden, aber ähnlich vie 
den deutschen revolutionären Bauern von 
1525 diente ihm sein Glaube als Kumpf- 
mittel gegen Ausbeutung und obrigkeit- 


liche Willkur. Als Mann aus dem einfach- 
en Volke (seine Vorfahren waren Stadt- 
pfeifer) besaß er eine ehrlich-naive 
Auffassung von der Religion. 


Friedrich Engels schrieb, daß die 
großen Denker des 18. Jahrhunderts, wie 
alle ihre Vorgänger nicht über Jie 
Grenzen ihrer Epoche hinauskommen konn- 
ten. Zudem war Bachs Religionsität 
Ausdruck sozialer Not, und wie Engels 
schreibt, konnten sich die gesell- 
schaftlichen Auseinandersetzungen jener 
Zeit nicht anders abspielen, als 
im christlichen Gewand. Gerade weil die 
Religion für Bach ein Mittel des Kampfes 
darstellte, gelang ihm die Vermensch- 
lichung seiner Kirchenmusik. 


Bachs Humanismus durchbrach in 
seinen Werken den engen Bereich seines 
unmittelbaren Auftrags an Hof und Kirche. 
Seine Kompositionen sind Ausdruck hoher 
Menschlichkeit, obwohl zu seiner Zeit 
musikalisches Schaffen gar nicht anders 
möglich war als im Rahmen von Gottes- 
dienst und Fürstenhof. Bach war weder 
ein orthodoxer Lutheraner noch ein 
Pletist. Er läßt sich überhaupt nicht in 
irgendein religiöses Dogma einpassen. Er 
führte die kultische Thematik offensicht- 
lich zum real greifbaren, Gewöhnlichen, 
Menschlichen herunter, ihn kennzeichnete 
nicht scholastische Musikgelehrsam- 
keit, sondern er war ein großer Volks- 
künstler, Er war ein solcher GCigant, daß 
er nicht als beschränkte Persönlichkeit 
zu begreifen ist, sondern als ein näch- 
tiges schöpferisches Laboratorium, in 


dem alle schöpferischen Fertigkeiten, 
Stile, Tendenzen und Bemühungen der Mu- 
sik seiner Zeit umgeschmolzen werden. 


Bachs Plebejischer Charakter, sein 
starker Wille, sein Optimismus ist 
durchdrungen von dem Kampf um Frei- 
heit und menschliche Würde, Bach nahm 
tiefen Anteil an der Armut der einfachen 
Leute, Die Darstellung dieser Leiden 
sind für seine Musik charakteristisch. 
Sie ist deshalb bedeutend, weil er 
die Schmerzen und Trauer überwindet 
und damit die Hoffnungen und Wünsche 
der Menschen »usdrückt. 


Seine Rebellion gegen UNterdrückung 
und Knechtschaft war noch Ausfluß des 
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wächtigen bäuerlich-plebejischen re- 
volutionären Aufstands des von Thomas 
Münzer geführten revolutionären Bauern- 
krieges. Aus diesem Grund sind ulle sei- 
ne Werke immer gestaltungsstark und voll- 
endet, immer voll ausgereift und fes- 
selnd, von hoher Meisterschaft durch- 
drungen, in einmaligem Stil geformt. Sein 
Werk ist eine Synthese von Alt und Neu. 
Es enthält außer der großen Tradition 
grundlegende Neuansätze, 


Bezeichnend ist der Ausspruch von 
Bachs Sohn Philipp Emanuel, der Vater 
habe seine Kompositionen "in tiefem Nach- 
denken geschrieben", Hegel sagte von 
Bach, er sei vom "bloß Melodischen zum 
Charaktervollen fortgeschritten": 


Besonders hinzuweisen Ist auf Bachs 
Verbundenheit mit den einfachen Leuten 
durch die Verarbeitung von Volkslied- 
mwelodien und Tanzweisen in seiner Musik, 
Carl Maria von Weber, der um das "natio- 
nale und bürgerliche" in seinem Werk 
rang, sagte über Bach "Sebastian Bachs 
Eigentümlichkeit war selbst in ihrer 
Strenge eigentlich romantisch, wahrhaft 
aufklärerische deutsche Grundwesenheit", 


Die Erweckung des Verständnisses für 
die großen Werke der Vergangenheit gehört 
zu den bleibenden Leistungen der Roman- 
tik. Neben übertriebener Schwägmerei der 
Romantik fond solide und sachliche For- 
schung auf dem Gebiet der Geisteswissen- 
schaften statt, Besonders Robert Schumann 
setzte sich für Bach ein und initiierte 
die Gründung der Bachgesellschaft, 


In Bachs Werk nimmt die Volksmusik und 
der Volkstanz eine hervorragende Stelle 
ein. Dabei ist das menschliche Empfin- 
den Mittelpunkt seines Schaffens. Das 
Volksliedgut wird von ihm nicht nur zi- 
tiert, sondern integriert. Seine Melodik 
ist selbst volksliedhaft. Bach gilt als 
einer der großen Melodiker. Besonders 
auffällig, weil wörtlich zitiert, fin- 
det sich seine Verbundenheit mit dem 
Volkslied u.a. in den Coldberg-Varlatio- 
nen, der Kaffeekantate oder der Bauern- 
kantate, die eine Szene des dörflichen 
Lebens mit Lied und Tanzmusik ausge- 
staltet,. 


Aber auch die außerordentlich häufige 
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Verwendung des evangelischen Chorals in 
seiner Musik bezeugt seine Volksverbun- 
denheit. 


Die Choräle, ursprünglich uralte 
Volkslieder, basieren nicht selten auf 
verbotenen Revolutlonsliedern des Bauern- 
krieges. Obwohl Luther und die Refora- 
sation bestrebt waren, das weltliche, re- 
bellische Volkslied zu beseitigen und 
durch den kirchlichen Choral zu ersetzen 
und in diesem Prozeß der große pro-. 
testantische Choral verwässert wurde, 
seine Lebenskraft, seine Rhythmik, seine 
klare Dynamik nivelliert wurde, war es 
doch nicht möglich, alle diese Elemente 
auszumerzen. Noch Engels schrieb begei- 
stert von dem Choral "Ein feste Burg 
ist unser Gott" als der "Marsaillaise 
des 16. Jahrhunderts". 


Zu Buchs Zeiten hingegen befand sich 
der evangelische Choral bereits im Ver- 
fall und nur ein so großer Meister war 
imStande, ihn noch ein letztes Mal zum 
Leben zu erwecken, den kräftigen Bauern- 
gesang, den mächtigen noch gefesselten 
Kumpfwillen des niedren Volkes. Der 
Choral bedeutet das Eindringen volks- 
tümlicher und revolutionärer Faktoren in 
die Kirchenmusik. Der wahre Inhalt, der 
sich vor allem in seiner volksverhafte- 
ten Melodik zeigt, ist weltlich und 
revolutionär, trotz der Tünche später 
hinzugeschriebener religiöser Texte, 
Allerdings gibt es auch genügend re- 
bellische Choraltexte. 


Das Ist der Grund und nicht mystische 
Deutung, warum den Menschen auch heute 
die Musik Bachs so nahe geht, 


Bekanntlich übernahm Bach ganze Arien 
und Chorvwerke aus weltlichen Komposi- 
tionen für seine geistlichen Werke, 
Seine monumentalen Schöpfungen nach 
biblischem Sujet, die Matthäus- und die 
Johannespausion, Ja» Welhnachtsorato- 
rium erweisen sich gerade als nicht- 
kirchliche Werke, Der tiefe Ideenge- 
halt dieser Werke überwindet den engen 
Bereich der kultischen Musik. Schon 
allein die kolossalen Ausmaße der 
Passionen mit ihrem opernhaften Stil 
der Handlung machten Aufführungen in der 
Kirche fast unmöglich. Der bekannteste 


Musikforscher des 19. Jahrhunderts, 
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Carl von Winterfeld, dem auch die Ent- 

deckung der Gabrieli zu verdanken ist, 

forderte, da Bachs Musik viel zu welt- 

lich sei, sie deswegen vom Gottesdienst 
und in der Kirche ausgeschlossen werden 
wüßte. 


Die oftmalige Verwendung weltlicher 
Werke in den "geistlichen" Komposition- 
en ist bei Bach nichts außergewöhnliches,. 
Es kam ihm vor allem auf den "Affektge- 
halt" der Musik an. Diese Praxis 
beweist, übrigens ganz ähnlich wie bei 
Heinrich Schütz und Claudio Monteverdi, 
daß es diesen großen Komponisten nicht 
etwa nur um Kirchenpflichten ging, son- 
dern um die Bereicherung und Gestaltung 
wenschlicher Gefühle. 


Carl von Winterfeld bezeichnete die 
Matthäus-Passion als unkirchlich, wegen 
ihres thestralischen Effekts, der Gewin- 
mumg des Gestus aus Tänzen. So finden 
sich u.a. Tanzformen in der Streicher- 
begleitung der Arie "Gern will ich mich 
bequemen", 


Bachs Passlonskompositionen zeich- 
nen sich durch außerordentlich drama- 
tische Prägung aus und besitzen zahl- 
reiche opernhafte Szenen. Schon in 
Schütz‘ Passionen ist der von den 
italienischen Madrigalisten entwickelte 
hochdramatische Stil angelegt. Bach 
baut darauf auf, Beispiele für typisch 
deutsche frühbürgerliche Dramatik fin- 
den sich in der Johannes-Passion "Bist 
Du nicht seiner Jünger einer?", "kreu- 
zige ihn!","Weg, weg mit dem!", 

"Eilt ihr angefochtnen Seelen!" 


Daneben finder sich ariose Poetik. In 
der Johannespassion die Arien "Es Ist 
vollbracht”, "Betsuchte mein EITICH 
"Zerfließe mein Herze" und in der Matthä- 
uspassion" das hochpolintierte Arioso 
"Aus Liebe..." für Sopran, Flöte, 

2 Oboen d'accia. Eine überaus ätherische 
continuolose Arie mit unglaublichem 
Flair - reinster menschlicher Ausdruck, 
unvergleichbar in der Musik. Bach ist 
aber auch imstande, das Abstoßende re- 
alistisch wiederzuspiegeln, so in der 
Darstellung der falschen Zeugen gegen 

den Angeklagten Jesus in einem auffällig 
groben, primitiven Kanon, der das geist- 
lose Nachplappern der gekauften Lügner 
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vor Augen führt, 


Die Mutthüuspassion ist ein Volks- 
drama von großer Anschaulichkeit. Mit 
ihrer unerschöpflichen Fülle prächtige: 
Melodien und durch kunstvoll begleitende 
Instrumentalwirkungen int sie eines der 
größten Vokalwerke der Musikgeschichte. 


Oft wird die Frage "geistlich" oder 
"weltlich" für die Beurteilung der Kunst 
früherer Epochen gestellt und allein da- 
raus zu schließen versucht, ob sie der 
Feudalmacht oder dem Volke gehörte. Es 
kommt aber nicht auf eine derart ver- 
einfachende Etikettierung an, sondern 
auf den Prozeß, die Auseinandersetzung, 
die Bewegungsrichtung, die solche Werke 
wiederspiegeln, sei es in der Dichtung, 
der Musik, der Malerei. Der Mensch als 
Schöpfer seiner selbst, dos ist der große 
Zug, der all diesen Werken vesenseigen 
ist, immer neu und andersartig, immer 
den Entwicklungsgedanken bestätigend. 
Der Realismus feierte hier große säkulare 
TriV mphe, immer in der Auseinander- 
setzung mit den herrschenden Mächten be- 
griffen, durch unzähli Fäden mit dem 
einfachen Volke verbunden. Wie weit in 
jener Zeit ein Künstler religiös ge- 
bunden war, fällt für den ästhetischen 
und revolutionären Gehalt seines Werkes 
nicht entscheidend ins Gewicht. In jenen 
Werken zeigen sich objektive Gesetz- 
mößigkeiten der Entwicklung relativ un- 


abhängig von ihrem Stoff. Insofern, als 
das jeweilige Werk das menschliche Wesen 
in sich stimmig darstellt. Die Frage, ob 
der Schöpfer des Kunstverkes an die 
Offenbarung oder Dreieinigkeit glaubte, 
tritt dabei für uns in den Rintergrund. 


In Leipzig hätten sich Bachs all- 
tägliche Amtspflichten durchaus harmon- 
isch mit seiner schöpferischen Tätig- 
keit verbinden lassen, wenn nicht der 
dauernde Streit mit dem Spießbürger- 
tum, mit der Engherzigkelt der Uni- 
versitätsleitung und mit dem Rektor 
der Thomaaschule, den Kirchenhehörden 
und dem Rat der Stadt seine Tage be- 
lastet hätten. So schrieb er über seine 
Stellung, daß er "unter einer wunder- 
lichen und der Musik wenig ergebenen 
Obrigkeit, mithin fast in stetem Ver- 
druß, Neid und Verfolgung" leben müsse, 
Der immerwährende Kampf des Kompo- 
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nisten um alltägliche Selbstverständ- 
lichkeiten, zeigt sich unter anderen 
darin, daß von den 55 Thomasschülern 
nur 18 brauchbar und 17 so unbegabt 
waren, daß sie nach Bachs Aussage 
"nicht einmal eine Secundem im 

Hals formieren" konnten, Dabei betrugen 
Bachs Einkünfte auf heutige Lebensver- 
hältnisse umgerechnet, während seiner 
Leipziger Kontorenzeit etwa 1000 


Nark. 


Die Thomasschule war die "schola 
pauporum", die Armenschule. Während 
die reichen Knaben zuhause Unterricht 
hatten, wurden die Thomasalumnen in "be- 
dürftige, arme und ganz arme" eingeteilt. 
Die Geschichte des Chors seit seiner 
Gründung im Jahre 1212 an der Kirche 
des heiligen Thomas zu Leipzig ist 
Wiederspiegelung gesellschaftlicher 


Zustände. Die Kantoren wurden bis weit 
über Bach hinaus vom Unverständnis der 


weltlichen und kirchlichen Behörden ver- 
folgt und führten oft ebenso wie ihre 
Zöglinge ein Hungerdasein. 


Als erster Thomaskantor von Rang und 
Namen, trat Georg Rhau zum Protestant- 
ismus über und mufte deswegen die damals 
noch katholische Stadt Leipzig ver- 
lassen. Er übernahm die Druckervwerkstatt 


eines Verwandten, 


Die Klagen über materielle Not rissen 
nie ab und das von der Stadt gezahlte Ge- 
halt reichte nicht für die 
Kantoren aus. 


Existenz der 
Das meiste verdienten ihnen 
die Sängerknaben hinzu, die täglich bei 
Wind und Wetter auf Leichenbeg Angnissen, 
Hochzeiten und anderen bürgerlichen Er-i 
eignissen singen mußten. 


Die Gelder und Spenden, die sie er- 
hielten, wurden gleichmäßig auf die - . 
Lehrer der Schule und die Schüler ver- ' 
teilt. 


Dabei erhielten die Thomaner noch 
vor Bachs Zeit mehr Prügel als Essen. 
Freitags wurden die Sünden abgebüßt 
und die Schüler der Reihe nach gezücht- 
Igt, eine der damals üblichen Erziehungs- 
methoden. Ferien kannten die Schüler 
in dieser Zeit nicht. 


Noch 1682 rief der Thomasrektor 


Thomasius für die Schüler "so barfuß in 
die Schule kommen, oder sonst ganz 
zerlumpfte Kleider tragen" zu Spenden auf. 
Die ausgehungerten Zöglinge aßen sich, 
wenn sie zu Hochzeiten eingeladen waren, 
selten einmal satt und zuweilen geschah 
das so hastig, daß einmal ein Schüler 
nach einer Feier verstarb. 


Die Lehrer lebten nicht viel besser, 
Schmutz, Kälte, Ungeziefer waren in den 
Schlafräumen der Schüler und in den Wohn- 
ungen der Lehrer zu Hause. Hierzu kamen 
noch geistige Drangsalierungen. So war 
in den drei Oberklassen den Schülern 
der Gebrauch der deutschen Sprache unter- 
einander und im Verkehr mit den Lehrern 


verboten. Nur das Lateinische war ge- 
stattet. 


Der erste vielseitig gebildete Leipzi- 
ger Thomaskantor war Sethus Calvisius 
(1594-1615), Sohn eines armen thüring- 
ischen Tagelöhners. Als Mathematiker, 
Geschichtsschreiber und Astronom, aber 
natürlich auch als Musiktheoretiker und 
Komponist gleichermaßen bedeutend. Ein- 
malig ist es, daß die Universität 
Wittenberg einem Thomaskantor die Pro- 
fessur für Mathematik anbot, wie dies 
bei Calvisius der Fall var. 


Zur Zeit Calvisius‘ wandte sich das 
erstarkende Bürgertum von der aittel- 
alterlichen Scholastik ab und wünschte 
für seine Kinder eine naturwissenschaft- 
liche, dem praktischen Leben zugeneigte 
Erziehung. Für die Thomaner vereinfachte 
Calvisius die Musiktheorie erheblich, 
u.a. geht das Achtelpausenzeichen auf 
ihn zurück. Als Komponist schuf er 
kunstvolle Motetten, aber auch einfache 
Hausmusik unter Verwendung alter 
Liedweisen in schlichten Sätzen, die 
mit Singstimmen, Blockflöten, Geigen 
musiziert wurden. 


Nachfolger von Calvisius war Johann 
Hermann Schein (1616-1630) aus dem 
deutschen Renaissancedreigestirn 
Schütz, Schneidt, Schein. Trotz aller 
Widrigkeiten fand Schein in den 
schweren Jahren des verheerenden 
Dreißigjährigen Krieges die Kraft, 
das Ant des Thomaskantors würdig 


auszuüben. Allein im Jahre 1632 star- 
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ben kurz hintereinander dreizehn Schüler 
an der Pest. Von Schein sind etliche 
stattliche Bünde seiner Werke überlie- 
fert. die auch heute noch als Meister- 
leistung der Musik aufgeführt werden 


müssen, 


Fünf Jahre nach Bachs Tod bewarb 
sich Carl Philipp Emanuel Bach um das 
Amt seines Vaters, wurde aber abgelehnt, 
als er sich so wie sein Vater weigerte, 
"zu informieren”, d.h. Latein- und Re- 
liegionsunterricht zu erteilen. Er 
entging aber auf diese Weise dem Über- 
fall Friedrich Il. von Preußen auf 
Leipzig und Sachsen. Mehrmals mußten 
die Thomaner die Erniedrigung hin- 
nehmen, bei Siegen des Preußenkönigs ein 
Te Deum zu singen. Aber der Chor er- 
lebte auch noch im Jahre 1789 den Besuch 
Mozarts in Leipzig, der auf der Orgel 
der Thomaskirche großartig improvi- 
sierte. Der damalige Thomaskantor Doles 
und der Thomssorganist halfen Mozart 
beim Registrieren der Orgel und Doles 
war gonz entzückt über Mozarts Spiel 
und glaubte "den alten Sebastian Bach, 
meinen Lehrer wiederauferstanden"”, 
Mozart war bekanntlich durch Jen Vor- 
trag einer Motette von Johann Se- 
bastian Bach durch den Thomanerchor 
tief bewegt. Durch diesen Bericht 
über Mozarts Besuch der Thomaskirche 
erfahren wir, daß Bachs Musik wenig- 
stens beim Thomanerchor nicht ganz ver- 
gessen war, sonst ober war seine Kunst 
schon zu seinen Lebzeiten vielen Husik- 
freunden ein Buch mit sieben Siegeln 
und weit in den Hintergrund getreten. 
Schließlich waren daran auch die barock- 
schwülstigen Texte seiner Passionen und 
Kantaten schuld. 


Erst achzig Jahre nach Bachs Tod fand 
im Jahre 1829 die Wiederaufführung der 
Matthäus-Passion unter der Leitung des 
zwanzigjährigen Felix Mendelssohn- 
Bartholdy, dessen Mutter Schülerin Kirn- 
bergers, eines Bachschülers gewesen war, 
in der Berliner Singakademie vor einen 
fortschrittlichen Publikum statt. 


In seiner Aufstiegsperiode hatte 
sich das deutsche Bürgertum des größten 
deutschen Komponisten besonnen, Je mehr 
aber in der Folgezeit das Bürgertum 


verkam, desto nystifizierender wurde 


von ihm das Erbe Bachs mißbraucht, 
wie alle großer Kunst zur Illuminierung 
seiner llerrschaft pervertiert. 


Ab 1850 entwicklete sich ein biede- 
meierliches Bild Bachs, es wird in Zei- 
tungskritiken seiner Werke von dem "ge- 
mütlichen biederen Tondichter £ür das 
Haus” gesprochen. 


Stickige religiöse Parfünierung fin- 
det sich etwa auch in der sentimentalen 
Verunstaltung von Bachs ersten Präludium 
aus dem wohltamperierten Klavier durch 
den religiösen Fanatiker Gounod, dessen 
widerwärtige Geschmacklosigkeiten in 
der Vertonung eines Opernstoffes sipfel- ‘ 
te, in dem tatsächlich Arbeiter als 


Mörder und Verbrecher auftreten (Königin 
von Saba). 


Kunst und Künstler wurden als Erhal- 
ter der Bürgerherrschaft ausgegeben 
und der Begriff "bürgerlicher Künstler" 
auch für die Wiener Klassiker tauchte 
auf, obwohl das große Dreigestirn der 
Musik Bach-Mozart-Bosihoven zeitlebens be- 
wies, daß der wichtigste Grundzug ihrer 
Haltung und ihrer Werke die kämpferische 
Position gegen die Herrschenden var, 


Die idealistische Bachgeschichts- 
schreibung im 1% Jahrhundert entsprach 
der Situation des Bürgertums nach der 
Niederlage des Proletariats im Jahre ‘ 
1871. Nach den sich verschärfenden Känpf- 
en zwischen Proletariat und Bürgertum, 
die in der Pariser Commune sipfelten, 
bildete sich rasch der deutsche In- 
perialismus heraus, Alle sozialistischen | 
Kräfte wurden ausgeschaltet. Uneinig 
mit den revolutionären Zielen der Pro- 
letarier erhoffte sich das Bürgertum 
weltflüchtig Rettung im Aberglauben und 
in der Religion, Die ganze Bachforschung 
dieser Zeit krankt unter der Mysli fi- ' 
zierung ihres Gegenstandes. Die vor- 
handenen literarischen Porträts Bachs 
sind durch scheinwissenschaftliche Spe- 
kulationen geeignet, jeden, der sich 
über das gigantische Phänomen Bach klar- 
werden möchte, völlig in die Irre zu 
führen. Das beginnt mit dem Hofbericht 
des königlichen Palais Friedrich II, 
Dort ist nachzulesen, daß der König sei- 
ne Flöte "beiseite legte und freudig 


ee Meine Herren, der alte 


Bach ist da! Und die Herren mit gold- 
bestickten Röcken, gepuderten Perücken 
und Zöpfen, im Schmuck der Ordenssterne 
und schillernden Bändchen" sollen mit 
"tiefsinniger Miene dem Spiel des 

alten Bach gelauscht" haben. 


Schon hier ist Sentimentalität falsch 
am Platze, Der "alte Fritz" verstand 
namlich überhaupt nichts von Bachs Musik 
und konnte die frühbürgerliche Musik 
nicht ausstehen, Philipp Emanuel Bach 
rückt das verfälschte Bild des "musik- 
verständigen großen Königs" zurecht: 
"Sie bilden sich wohl ein", schreibt Ph. 
E. Bach, "daß der König die Musik liebt? 
Sie irren sich, Er liebt nur die Flöte, 
Wenn sie aber glauben, der König liebe 
die Flöte, so irren sie abermals. Er 
liebt nur s e i n e Flöte". 


Heute finden sich idealistische Ver- 
drehungen z.B. auf Plattentaschen, wo 
vom Meister die Rede ist, der versonnen 
auf der Orgelbank der Thomaskirche saß, 
obwohl Bach das schlechte Orgelwerk der 
Thomaskirche stets einen nittelmäßigen 
Organisten überließ, um z.B. auf der 
erstklassigen Orgel des Köthener Hofs 
seine Kunst zu probieren. 


Bekannt ist auch Albert Schweizers 
Behauptung in seiner Bach-Biographie: 
"So ist Bach ein Ende. Es geht nichts 
von ihm aus; alles führt nur auf ihn 
hin", 


Der Ratlonalismus der deutschen 
Aufklarung - Bach sprach von seiner 
Kunst ebenso wie Mozart als einer 
Wissenschaft - die Entfesselung des 
Denkens, der ungeheure Kombinations- 


reichtum als Ausdruck neuer gedank- 


licher Freiheit ist die Grundlage des 
Werkes von Johann Sebastian Bach, 

Bach schuf nicht nach Laune, sondern 
hatte einen Schaffensplan und einen 
Lebensplan, als Lebens- und Schaffens- 
prinzip. Er gehorchte nicht Zwangsläu- 
figkeiten in der Musik, sondern blieb 
stets der aktive Geist, der sich die 
Kunst dienstbar macht, Die dialektische 
Entwicklung in seinen Kompositionen, 
sein Sinn für Humor, sein Melodien- 


reichtum, seine Dramatik, sein Re- 
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alismus, seine Liebe zur Natur und 

zu den Menschen, sein Optimismus 

wacht sein Werk zum geistigen Besitz 
aller rebellischen Menschen. Seine 
Polyphonie bahnte den Klassikern 

wie Haydn, Mozart, Be@ihoven den Weg. 
Mozarts Jupiter-Sinfonie und Betlhovens 
letzte Streichquartette sind ohne Bachs 
Vorläuferschaft undenkbar, 


Wie stehn nun die Menschen der 
modernen bürgerlichen Gesellschaft 
zu Bach? Die einen tun ihn ab als 
Kirchenmusiker. Aber er schuf auch 
herrliche weltliche Werke, div Orchester- 
konzerte, die Suiten, Partiten, Prä- 
ludien und Fugen für Klavier, die 
verschiedensten Instrumentalwerke 
und nicht zuletzt die aus tiefer Le- 
bensfreude entstandenen weltlichen Kan- 
taten, Anderen ist Bach zu anspruchs- 
voll, zu gelehrt. Das aber wird wider- 
legt durch Urteil Tausender Re- 
beilen, die bei Bach mehr als Ablenkung 
gefunden haben, 


Der Menschheit und zuerst ihrer 
revolutionären Klasse, dem Proletariat, 
erschließt sich der große Reichtum 
der Bachschen Musik. Johann Sebastian 
Bach ist für uns heute mehr als einer 
der großen Musiker. Besinnen wir uns 
heute auf seine großen Werke, so tun 
wir das, weil wir wissen, daß sie zu 
jenem großen Erbe der Menschheitsge- 
schichte gehören, dessen Wahrung und 
Würdigung uns anvertraut und heute 
mehr denn je notwendig ist. 


Die Bourgeoisie in West und Ost begeht 
heute Erbschleicherei am Werk des großen 
Komponisten, wenn sie Johann Sebastian 
Bach als Galionsfigur benutzt, um 
die Brutalisierung ihrer Gesellschaften 
zu verschleiern, Indem sie Bach als 
den Ihren ausgibt, bestiehlt sie das 
Proletariat aus dem Bach kommt und den 
er allein gehört. Aber das Proletariat 
wird bei seinen revolutionären Kämpfen 
gegen die Lohnsklaverei und den Markt 
und seinem schließlichen Sieg über seine 
Peiniger sein Erbe zurückgewinnen und 
große Menschen wie Johann Sebastian 
Bach werden für alle Zeiten Banner 
des Fortschritts und innerstes Eigentum 
der befreiten Menschheit sein. 


Internationale Debatte 


Die Krise der Schranken und 


der Mythos der Krise 


von „LES FILS DE Me, HYDE" 


Seit Karl Marzens Darlegung des Gesetzes des tendenziellen Falls der Profitrate wird 
jede Zuckung der Ilnndelsgesellschaft als eine Krise interpretiert und sogar als Die End- 
krise, die (den "Kapitalismus" verschlingen wird. 

Die "Marxologen" denken, daß die kapitalistische Produktionzweise ihre Grenzen erreicht 
hat, daß die Überproduktion allgemein ist und daß daher die Profitrate sich nicht wieder 
erholen wird, 

Dies war schon in den dreißiger Jahren der Fall. Dies ist in schwächeren Grad - die 
Marxologen sind vorsichtig geworden - noch heute der Fall. Das während mehr als dreißig 
Jahren vergessene Gespenst der Krise ist wiedererschienen, die Ökonomen an den Füßen zum 
Anfang der siebziger Jahre zu ziehen, dem Moment, wo sich einige Erschütterungen in der 


Ordnung ökonomischer Dinge ankündigten und wo der undeutliche Revolutionär der Jahre 67/70 
zu erschöpfen begann. 


Die Leiter der Handelsgesellschaft wenden in einer einfältigen Sicht ein vorgefertigtes 
Schema auf eine ein wenig zurückhaltende Realität an. Das Kostüm ist zu klein... gleich-. 
wohl, alles ist besser als die Nacktheit und jeder findet hier seinen Teil: Verwalter vie 
Besitzer, Parteien der Linken und der Rechten, Gewerkschaften und Journalisten... Jetzt 
muß mit dieser Illusion, die den Horizont versperrt, abgerechnet werden, 

Mit den Worten der klassischen politischen Ökonomie und nach der Analyse von Marx drückt 
sich die Krise durch eine Überproduktion aus, die Arbeitslosigkeit und Unternehmenszu- 
sammenbrüche nach sich zieht. Sie entspringt dem Fall der Profitrate und der Notwendigkeit 
für die Kapitalisten wieder ein Lohnniveau zu finden, das dem Kapital "genügt". Der Pro- 
duktionsüberschuß (im frz. Original: exc&dant der production) läßt die Preise stürzen und 
erhöht den Lohnanteil in den Produktionskosten. Es wird so notwendig, die Lohnkosten zu 
drücken, indem man ein Übermaß an Arbeitskraft schafft, das ihren Preis fallen läßt (die 
Arbeitslosigkeit). 

Die am wenigsten leistungsfähigen Unternehmen werden zum Bankrott geführt. Das Unglück 
der Schwachen bildet.das Glück der Starken, die ihren Teil des Marktes wiederergreifen, 
Kapitalismus ist wieder in Gang gebracht und belebt sich schrittweise wieder... 
folgenden Krise. 


der 
bis zur 
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Aber die Profitrate kann aus anderen Gründen fallen: Überschuß an Kapital, das nichts 
zum Investieren findet bder Ausschöpfung der Märkte, Andere Lösungen wurden gefunden, um 
auf diese Schwierigkeiten zu antworten: Eröffnung neuer Märkte durch die Kalonisierung oder 
den Krieg. 

Dieses Schema funktionierte in kurzen Zyklen von 8 bis 10 Jahren, sogenannten Zyklen 
von "Juglar", korrekt bis zum erstenWekkrieg. Man hat so die Krisen von 1810,1818,1825, 
1837,1847,1857,1866,1873,1882,1890,1900,1907,1913,1920 erfasst ... dann kam die Krise von 
1929, deren Charakter schon ein wenig anders erschien. Nach einiger Unschlüssigkelt waren 
durch ein Wiederankurbeln der Nachfrage Lösungen gefunden. Im Folgenden wurde nach dem 
Krieg die Methode von Keynes weitgehend angewendet, aber sie scheint heute den erstrebten 
Zielen zu widersprechen, (wie die Sozialisten 1982 in Frankreich feststellen konnten...). 

Es ist nicht die Analyse von Marx über die Natur der Krise, die heute in Frage g ellt 
werden muß, sondern das gegenwärtige Problem selbst und auch die Ideen, die sich die Ökono- 
men über den "Kapitalismus" gemacht haben. Ein grundsätzlicher Aspekt des Systems wurde 
übergangen: Die Dynamik des Ungleichgewichts, die schon Schumpeter beobachtet hat: "Inden 
er regelmäßig seine alten Elemente zerstört und regelmäßig neue Elemente erschafft, bildet 
der Prozess der schöpferischen Zerstörung die grundsätzliche Gegebenh@it des Kapitalismus." 

Henry Grossman hat 1940 die selbe Feststellung getroffen: "eine Theorie, die den Kapi- 


talismus als einen Mechanismus betrachtet, der durch Selbstregulierung nach den Gleichge- 
wicht strebt, ist unfähig, die Entwicklung der Ökonomie der letzten Jahrzente zu begrei- 
fen..." 

Sofern die Erscheinungen heute die einer Krise durch die Erhöhung der Arbeitslosigkeit 
und den Untergang bestimmter Unternehmen ( sithe bestimate Sektoren), sind, unterscheidet 
sich die gegenwärtige Situation sehr von den klassischen Krisen. Besonders stellt man kei- 
nen Preiseinbruch fest, der normalerweise die Überproduktion begleitet. Gleichzeitig fallen 
die Löhne nicht und die KUrve von 'Phillips”, die zeigt, daß die Löhne fallen, sobald die 
Arbeitslosigkeit sich erhöht, ist nicht mehr bestätigt. 

Diese "Krise" hat denn einen paradoxen Aspekt für einen Ökonomen: die Arbeitslosigkeit 
“ächst, die Löhne halten sich und die Preise (bis auf Ausnahmen) fallen nicht... 


Die kurzsichtigen Verwalter, die vorgeben, diese Welt zu leiten, verlieren hier ihr La- 
tein und die einen empfchlen die Vollbeschäftigung wieder herzustellen, dndere, die Preise 
zu stoppen und wieder andere, die Löhne zu stoppen. Ausnahmslos Heilmittel der guten Fee, 
die nichts an der unveränderlichen Bewegung ändern, die die spektakuläre Gesellschaft be- 
unruhigt. 

Andere Erklärungen der Unglücke der Ökonomie wurden beigebracht, als die Entdeckungen 
von Kondratiev (sowjetischer Ökonom - Direktor des Konjunkturinstituts von Moskau von 


1920 bis 1928 - unter Stalin liquidiert) aus der Vergessenheit hervorgingen. Der Zyklus 
von Kondratiev kann wie BR aa werden: 


Die aufsteigenden Phasen entsprechen dem Einsetzen großer Neuerungen und der gleich- 
zeitigen Entwicklung der Produktivkräfte (im frz. Original: forces productrices), die 
fallenden Phasen entsprechen dem Fall der Profitrate durch die Erschöpfung des Neuerungs- 
effekts. Der erste Zyklus war so der der Textilindustrie (Webstühle), der zweite der der 
Eisenbahn und der Metallindustrie, der dritte der der Elektrizität, der Autos und der 
Chenie, der vierte der des Öls, der Luftfahrt und der Elektronik, 

Die Erklärung scheint gültig, erfordert aber einige Korrekturen auf der Ebene des 
Aspekts der Krise: Produktion und Krise fallen nicht nach der schönen Regelmüßigkeit des 


Schenas:($772) 


Es scheint außerdem, daß die Profitrate, wenn sie in den industriellen Sektoren fällt 
(und dies umsomehr, je archaischer diese sind) sich durch einen Transfer auf andere Sektor 
ren der immateriellen Produktion halten kann. Und hier ist wohl einer der Schlüssel des 
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Problems: Die Arbeitslosigkeit berührt nur gewisse Sektoren, denn in seiner Bewegung der 
Verbreitung und der Vereinheitlichung verlässt das Spektakel nach und nach die industriel- 
le Produktion und umzingelt die Totalität der menschlichen Aktivitäten, 

Mit Verlassen der Jahre 65/70 ist der Fall der Rentabilität des Kapital nicht mehr an 
eine Abnahme der Produktivität (die sich munter(im frz, Original: aldgrement) stellt - 
siehe dazu unten) sondern an soziale Bewegungen gebunden, die die Grundlagen der Handelz- 
gesellschaft und die Verbreitung des Spektakels bedrohen. 


LE MONDE: (Dienstag, 4.September 1984, S20) 


Man produziert mit immer weniger Arbeitskraft, mit immer 
weniger Arbeitsstunden ebensoviel, wenn nicht noch mehr. Die 
Produktivität sieht hohe Wachstumsraten. Zwischen dem ersten 
Quartal 83 und dem ersten Quartal 84 wuchs die Stundenpro- 
duktivität der Arbeit der gesamten Industrie um 5,5% mit 
Spitzen von 11,5% beim Es rgiewesen und 7,1% in den Zulie- 
ferbetrieben (Eisenidustrie, Gießereien, Bauteile, usw.), wo 
die ...(compressions d’effectifs) bedeutsam sind. Es gibt 
gerade noch den Automobilsektor, wo es entgegengesetzt läuft: 
hier: fiel in der gleichen Periode, trotz der gleichen Ver- 
ringerung der Arbeiterzahl die Produktivität um 2,8%. Die 
Vorteile der Produktivität (im frz Original: Les gains de 
productivit&) werden hier fortgesetzt werden: Das Wideran- 
kurbeln der Investition setzt sich in diesem Gesichtpunkt 
nieder und nicht in einem Anwachsen der Produktionskapazität- 


Auch wenn der "Kondratiev" die fortwährende Verknüpfung der Ausdehnung der spektaku- 
lären Produktionsweise mit neuen Zonen. des menschlichen Raums hervorhebt, scheint seine 
Nutzung "als Volkswirtschaftler" nicht vollwertig,-auf jeden Fall gibt sie keine erschöpf- 
ende Erklärung der gegenwärtigen Situation. 

Unterdessen glauben eine gewisse Zahl von Hellsehern die Pseudokrise dadurch zu defi- 
nieren, daß der Kapitalismus seine Grenzen erreicht hätte. Diese beruhten auf der Sätti- 
gung der Bedürfnisse, dem Verschwinden der Arbeitnehmerschaft (immer weniger Lohnempfänger, 
die durch Roboter ersetzt werden), dem Verschwinden der Arbeiter und der Hierarchie (mehr 
und mehr Kader, die niemanden beherrschen). 

Seltsame Definition, die dem Wesentlichen nicht Rechnung trägt. Wenn diese Dürftigen 
(die meisten Stalinisten) irgendetwas vom Konzept des "Spektakels" und den modernen Formen 
der Handelsherrschaft begriffen hätten, würden sie nicht solche Ungeheuerlichkeiten her- 
vorbringen. "Das konsumierbare Überleben ist etwas, das sich immer erweitern muß, weil es 
nicht aufhört, den Mangel zu enthalten." (Debord). Man versteht gut, daß die spektakuläre 
Akkumulation keine Grenzen kennt, und die ohne Unterlaß erneuerten Bedürfnisse nicht ge- 
sättigt wein können, 

Das Verschwinden der Lohnarbeiterschaft bedeutet nicht ihr Auslöschen, Der Arbeits- 
lose bleibt ein Lohnarbeiter ( ein Nachfrager nach Beschäftigung) und er ist auch ein 
Grundstoff, den man beginnt, zu nutzen, um Wert zu produzieren (verschiedene Lehrgänge, 
Bildung, Kultur...). Er erhält einen sozialen Lohn oder endet, indem er eine sozial unnütze 
Beschäftigung iInnehat, die aber in dem Prozess der spektakulären Produktion nützlich is 
und nützlich für das Aufrechterhalten der Herrschaft der Ökonomie. 

Zum Verschwinden der Hierarchie ist zu sagen, Jaß sie nur der Ausdruck der generali- 
sierten Proletarisierung und der kybernetislerung Ist. Es wäre vergeblich zu glauben, ob 
die spektakuläre Gesellschaft von selbst zusammenfallen wird wie ein leerer Hohlkopf. 
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weil die Dedür£fnisse gesättigt wären oder weil sie keine Arbelter mehr zum produzieren 
hätte, Die Klasse der Macht ist nicht einfältig in diesem Punkt und sie bereitet bewußt 


die Mechanismen vor, die ihr auf Zeit ihr Überleben sichern. Es ist daher wichtig, sie 
vorwegzunehmen, 


o 
o o o 
Die gegenwärtige Situation stellt einen komplexen Aspekt dar, der aus der laufenden 
weltweiten Vereinigung des Spektakels resultiert. Man sieht so die im starken Maße zurück- 
gebliebenen Sektoren und Regionen der Arbeitskräfte (Landarbeit, traditionelle Industien, 
dritte Welt) und die neuen Sektoren, wo sich das Eindringen der spektakulären Produktions- 


weise abspielt, zussammenwohnen. 


In Silicon Valley kann man das Eindringendes Spektakels an der Arbeit sehen: Die Ent- 
wicklung von "joint ventures"” (wovon die Verwalter der Linken wie der Rechten träumen) 
kündigt eine beschleunigte Zirkulation des Kapitals an, eine konstante Erneuerung der 
Profitrate und die Proletarisierung der "Köpfe". 

Am anderen Extrem erleiden die archaischen oder einfach vergangenen Sektoren (Eisen- 
hüttenwesen, Kohleabbau...) Krisen mit dem klassischen Aspekt und sind auf dem Weg der Auf- 
lösung. Das Wesentliche ist gleichwohl nicht dort, diese Krisen sind die Bäume, die den 
Wald verhüllen, der auf das Schloß der Spinne zuschreitet... 

Die ökonomische Pseudo-Weltkrise rankt sich tatsächlich um zwei Einsätze, die die Zu- 
kunft der spektakulären Gesellschaft bedingen: 

- die Herrschaft der Weltökonomie 

gefolgt von 

-der weltweiten Vereinheitlichung des Spek- 
takels und seiner Verallgemeinerung. 


DIE WERRSCHAFT DER WELTÖKONOMIE 


Die Vereinheitlichung und Generalisieorung des Spektakels schließen den Freihandel ein, dus 
heißt, die freie Zirkulation der Ware und das Stellen des Menschen unter die Sklaverei des 
Gesetzs der Ökonomie, Seit langem wissen die Verwalter, daß die Perioden des Freihandels 
(bis heute in Raum und Zeit beschränkt) an die Existenz einer ökonomischen Weltordnung 
gebunden sind, die durch eine herrschende Macht garantiert ist, 

In der Vergangenheit war diese Herrschaft immer durch die Waffen gesichert. Das 19,.Jahr- 
hundert war so freihändlerisch unter dem Schutz der britischen Marine und unter dem Empige 
des Pfund Sterling, Im 20, Jahrhundert, nach dem Untergang von England und der Niederlage 
von Deutschland und Japan waren es die USA, die die Macht der ÖKonomie im Westen garan- 
tierten, und es kraft Yalta den UdSSR überließen, dio weniger entwickelte Zone des Pluneten 
zu entwickeln, Jede der zwei Mächte spielt so die Rolle des Polizisten der Ökonomie. 

Nach dem Krieg sichern die USA 40% der Weltproduktion und der größte Teil der multi- 
nationalen Firmen sind amerikansiche, 1970, vertreten die USA nicht mehr als 20% (Last 
sleich mit Europa). und europäische und japanische Firmen befinden sich unter den wichtig- 
sten der Welt (im Banksektor, bei den Nahrungsprodukten, in der Luft- und Raumfahrt,...) 


Das Auftauchen von Europa und von Japan als Anwärter auf die Herrschaft der Weltökono-: 
mie, zusammen mit dem Auftreten von modernen revolutionären bewegungen der 60er Jahre, 
werden die Auslösung des ökonomischen Kriegs beschließen. 

Das Pearl Harbour dieses Krieges wird die Auflösung des Geldsystems von Bretton Woods 
sein, das 1944 unter der Leitung der USA erstellt wurde, Durch diese Übereinkünfte gabıes 
zu festen Raten Konvertibilität des Dollars in gold. Das System stellte so einen Währungs- 
bezug für alle Gelder dar. 

Aber am 15. August 1971 beschloss Nixon die freie Konvertibilität und das System fand 
sich ohne Fixpunkt. Von diesem Datum an wird die ungeheure Masse an Dollar, die fluk- 
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turierenden Gelder bilden (1000 Milliarden Euro- und Petro-Dollar) eine Drohung für alle 
konkurrierenden Länder. Wie ein Eisberg am Umhertreiben, können diese Kapitalien manöv- 
riert durch multinsationale Firmen die Devisen, die auf den Tauschmärkten treiben wie ge- 
wöhnliche Titanics in Grund bohren, 

Die zweite Offensive war die Entwertung des Dollar, die 1973 beschlossen wurde und die 
eine Steigerung der Ölpreise nach sich zog. Man. kann die amerikanischen Finanzleute nicht 
verdächtigen, die Konsequenzen, die ihre Entscheidung für die Länder haben würde, die, wie 
Europa und Japan, nicht über Öl verfügen, übersehen zu haben. 

Die dritte Offensive, die zweite Ölkrise getauft wurde, kann nun nicht mehr ohne ameri- 
kanische Zustimmung unternommen worden sein, denn man kennt die vorrangigen Beziehungen, 
die zwischen Saudiarabien und den USA bestehen... Die Situation an der Front zeigt übri-.. 
gens, daß die Offensive lohnend war, denn der Dollar bleibt trotz eines Defizitrekords der 


amerikanischen ' enhandelsbilanzen steigend. 


Interview du Ministre Q.Is it possible for Japan and Asia to 

become the locomotives that pull the 
rest of the world out of the recession? 

A. The person who holds the key tc the 

, world's economic recovery is President 

exterieur: Reagan. Once he decides to wholehcartediy 

adopt policies that will lower ınterest rates, 

the world economy will recover immediate- 

ly. It has been four years since the vutbreuk 

ofthe second oıl crisis, and inflation is calm- 

ing down. Antı-inflation poliev in ihe Unit- 

ed States has already succeedei. Reagan 

may be having diffieuliy cooperating with 

the Federal Reserve, wich ıs sticking with 


japonais du commerce 


imwnetary policy. But the President is the 
most powerful'man in ıhe U.S Goveru- 
Policy chimes menhng Kapancr I uropı de 
to end ı le recesiion can wurk allen tivels 


| . ment and he can do whatever he reits 
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Parallel dazu ist das konzentrierte Spektakel der sowjetischen Zone dabei durch die be- 
stimmende Rolle der industriellen Einpflanzungen (von Coca Cola bis Levis, von Fiat bis 
Cardin) zerstreut zu werden, die mit weniger Kosten in der UdSSR, in den Setellitenlän- 
dern wie in China produzieren, 


DIE VEREINNEITLICHUNG DES SPEKTAKELS 
[SS ST [1 SS SED 5EERTAKELS 


Die Entwicklung von multinationalen Firmen bildet ein neues Phänomen in Bezug zum tra- 
ditionellen Kapitalismus, sie ist das Zeichen der Vereinheitlichung der spektakulären Pro- 
duktionsweise und ihrer Ausdehnung auf den ganzen Planeten. 

Nach dem Krieg von 39/45, unter dem Antrieb der USA und in Europa dunk dem Marshall- 
plan, internationalisierten sich die Kapitalien, einige Multinationale entwickelten sich 
in so einem Tempo, daß sie Geldvolumen vorstellten, die erheblich höher waren als die der 
Staaten, wo sie angesiedelt waren (United Fruits In Zentralamerika zum Beispiol). 1973 
waren unter den 100 wichtigsten ökonomischen Einheiten der Welt 54 Firmen, 


Aus verschiedenen Gründen: Suche nach weniger hohen Produktionskosten, Suche nach gün- 
stigeren Ausbeutungsbedingungen, Flucht vor den Aufstieg revolutionärer Bewegungen, Er- 
oberung neuer Märkte, Suche nach Monopolsituationen verließen die Multinationalen die 
entwickelten Länder. Sie ließen sich unter dem Schutz lokaler herrschender Klassen nieder, 
sei es am Ort der Produktion von Grundstoffen, sei es am Ort der Schaffung neuer Märkte, 
Sie sind auf die selbe Weise der Antrieb einer neuen Arbeitsteilung, die dieses Nal in 
Maßstab des Planeten stattfindet, 

Man sieht so die Länder "auf dem Weg der Entwicklung" heute das erleiden, was Europa 
und die USA im letzten Jahrhundert gekannt haben: wilde Industrialisierung, Verschmutzung, 
Zerstörung der Lebensweisen und traditioneller Strukturen, Bildung eines susgebeuteton 
und militärisch umschlossenen Proletariats, Spekulations- und KZ-Verstädterung, 

Die Industrien, in welchen die Ersetzung der menschlichen Arbeitskraft durch Robotter 
noch zu komplex ist oder zu kostspielige Investitionen erfordert sind verlegt nach Asien, 
nach Afrika oder in die weniger fortgeschrittenen Länder Osteuropas. Das ist bei der Tex- 
tilindustrie, der Eisen- und Stahlindustire, der Automobilindustrie, einem Teil der Chenie- 
industrie, den Werften, usw... der Fall, 

Parallel dazu reservieren sich die entwickelten Länder in dieser Teilung der Arbeit im 
Weltmaßstab die Tätigkeiten mit hohem Mehrwert. Dieses sind die prodzierenden Zweige der 
immateriellen Waren, die neuen vom Spektakel angelegten Sektoren wie die Kultur, die Bil- 
dung, das engineering, die Informatik... 

Diese Bewegung der Umlegung ist der Ursprung des Wachsens der Arbeitslosigkeit in den 
entwickelten Ländern (und nur es), denn die Massen der Arbeiter, die beschäftigungslos 
geworden sind, können nicht in diesen Tätigkeiten mit einer geringen Rate an hochquali- 
fizierter Arbeitskraft genutzt werden, 

Die sekundäre Konsequenz dieser Situation var das Abbröckeln der revolutionären Bewegung 
der Jahre 65/70, 

Angesichts der Pseudo-Krise, der Arbeitslosigkeit, der Kriegslügen entstand umso leichter 
eine Demobilisierung, als die Forderugnen der vorigen Periode SPEKTAKULÄR und auf atoni- 
sierte Weise befriedigt wurden. . 

Der Mythos der Krise, die die Arbeitslosigkeit erzeuge und die unvermeidlich an den 

Krieg angrenzt, hat die Trennung und die Furcht verstärkt, 
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Die Bewegung des Übertrogens der industriellen Tätigkeiten auf die dritte Welt, die die 
der Arbeitskraft in der vorherigen Periode umdreht, kündigt eine wesentliche Verminderung 
der Zahl der Arbeiter an. Diese Verminderung kommt hinzu zu dieser Fol 
der nicht übertragenen Industrien, 


se der Automatisation 
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Die den Stalinisten teure Arbeiterklasse ist auf dem Weg des Verschwindens. Alle die 
Interesee an der Aufrechterhaltung der Lüge haben, behaupten, daß dies nur eine Übergangs- 
periode ist und daß wenn die Krise einmal überwunden ist, die neuen Industrien Beschäfti- 
gugnen schaffen werden und daß schließlich alles wie davor sein wird. 

Es ist offensichtlich, daß diese Bekräftigungen nicht einmal einer flüchtigen Unter- 
suchung standhalten, Die Robotisierung der produzierenden Tätigkeiten ist seit etwa zehn 
Jahren unumkehrbar geworden. 

Um das Fallen der Profitrate zu vermeiden, können die Verwalter nur die Produktions- 
kosten senken und/oder die Produktivität erhöhen. Es ist nun sicher, daß die Robotisierung 


dieses Resultat erreicht: 
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was die Schaffung künftiger Beschäftigungen in den neuen Sektoren betrifft muß man wohl 
die Offensichtlichkeit einsehen, die Denizet in 1'Expansion vom 20/3/81 aussprach: 

"Obgleich viele fortfahren, es zu leugnen, das Problem der Arbeitslosigkeit heute ist 
technologisch, Wir sind an einem Punkt angekommen, wo die Produktion keinen Bedarf an 
Menschen mehr hat." 

Außerdem verhindert das Wachsen der Produktion nicht die Erhöhung der Arbeitslosigkeit, 
denn 1980, als die Produktion der BRD um 232 zunahm erhöhte sich die Zahl der "Beschäfti- 
gung«losen" um 14% (Le Monde 2/6/81, S27). 

In den Zeitungen gibt es Beispiele im Überfluß, es reicht, die Augen zu öffnen. Die 
Perspektiven sind auf der gleichen Linie, wenn schon gewisse Ökonomen schätzen, daß das 
Roboterwesen und die Informatik in kurzer Zeit bis zu 90% der bestehenden Beschäftigungen, 
ersetzen...(C.Stoffa&s, stellvertretender Direktor der elektronischen Industrie und der 
Informatik im Industrieministerium) 


Parallel zur Verminderung der Arbeiterklasse entwickelt sich die Proletarisierung aller 
Aktivitäten. Der Arbeitslose bleibt vor allem ein Proletarier, der sich völlig im Aus- 
tausch für einen sozialen Lohn verkauft, der ihm erlaubt.zu überleben. Die Angestellten 
und die Kader - auch wenn sie sich für unterschiedlich halten - sind auch nur Proletarier 
ohne Macht über Ihr Leben und ohne Besitztümer, auch venn ihnen ein Schein von Macht und 
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Sources : (A) Yonemoto ct Shüno, 1977; (B) Frost et Sullivan, 1974: «C1 Ghaii 
1972; (D) Shah, 1978, 
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Autonomie zugestanden wird. Sie sind "Mitverantwortliche", das heißt, daß sie die äußeren 
Zwänge verinnerlicht haben: die Gesetze der Ökonomie. Ihre Zahl unterdessen ist dabei 
sich zu verkleinern, wie dies heute‘ für die Arbeiter der Fall ist. 
Man wird also versuchen, denen recht zu geben, die das Verschwinden der Arbeiter und 
seine Konsequenzen auf die Zukunft der spektakulären Gesellschaft vorhersagten, Aber ein 
anderes Phänomen entwickelt sich ebenso, das die künftige Entwicklung der Gesellschaft an- 
kündigt: "die Untergrundökonomie". In einer gewissen Zohl von Lündern sieht man sich ein 
Rondproletariat bilden, das sich durchschlägt: mit kleinem Handwerk, Schwarzarbeit, Ver- 
tretung, Saisonarbeit und natürlich Prostitution und Diebstähle... 
In Italien schreiben die Ökonomen das Gleichgewicht der Zahlungsbilanz Randunternehmen 
außerhalb des sozialen Rechtsystems zu. Ebenso in den USA seien 10% des BSP durch schwarz 
arbeitende Unternehmen und Individuen produziert. 
In Frankreich seien dies ungefär 5% des BSP, ja sogar ein wenig mehr. Diese Parallel- 
ökonomie hat nichts revolutionäres an sich, wie einige Nalve glauben konnten. Sie Ist nur 
die Nachbildung des allgemeinen Systems, die nach den Gesetzen der Handelsgesellschaft 
funktioniert. | 
In der heute sicheren Perspektive der fortschreitenden Auslöschung der menschlichen 
Arbeit in der materiellen Produktion bildet sie mit dem Sektor der kleinen neo-handwerk- | 
lichen Unternehmen die Ablösung der Beschäftigung (im frz. Original:La reldve de l’occu- | 
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pation) 

Dies stellt man schon in den USA fest: Die unter Reagans Präsidentschaft geschaffenen 
Stellen sind im wesentlichen in kleinen Unternehmen, die die Bedingungen eines Kapitalis- 
mus reproduzieren, der oft in den Sektoren der immateriellen Produktion anbricht und haa- 
delt. 

Das moderne Proletariat bildet sich also um zwei Pole: qualifizierte Kader und Prole- 
atarier, die Immer weniger qualifiziert sind, 

Der Abstand zwischen der Klasse der Macht, die die Produktionsweisen besitzt und dem 
ausführenden Proletariat vertieft sich, aber diese Realität wird durch die spektakuläre 
Vereinheitlichung der Klassen verborgen. 

Es ist wahr, daß das Schema von Marx sich nicht mehr auf die gegenwärtige Gesellshaft 
anwenden läßt, aber es ist auch wahr, daß die Verwalter der Ökonomie es zu bewahren wUn- 
schen, um Ihre Macht besser zu stützen. Die besitzende alte Bourgeoisie, wenn sie noch 
existiert, besitzt die Macht nicht mehr, die in die Hände einer im Namen Jer Ökonomie herr- 
schenden Technostruktur übergegangen ist, 

Diese organisiert ihre Unsichtbarkeit und schafft zur selben Zeit den Hythos einer 
Gesellschaft ohne Klassen. So erlaubt das Schema von Marx zu sagen, daß die ganze Gesell- 
schaft heute nach dem Bild der alten Bourgeoisie ist: es gibt keine Klassen, denn der letz- 
te ungelernte Arbeiter ist, ebenso wie die Kader, für das gute Funktionieren der Ökonomie 
verantwortlich und kann Besitzer eines Fahrzeugs, seiner Unterkunft, usw. werden. 

Die kOnsumtion von Kultur und gelenkter Bildung verstärkt durch ihr Wachsen diese Illu- 
sion. 

Der Neorealismus der Linken wie die Mitverantwortlichkeit der Rechten zeigen die selben 
Objektivitäten: die Repräsentation der fiktiven Macht zu organisieren und die Unsichtbar- 
keit der wirklichen Macht. 

Die Rolle des Stantes in der Handelsgesellschaft erscheint mehr und mehr klar als die 
des Beschützers der Ökonomie, Die Mennchen der macht, den selben Schulen entstammend wie 
die Verwalter der Ökonomie sind mit diesen völlig austauschbar. So wird ein früherer 
Minister Generaldirektor eines großen Unternehmens (nationalisiert oder nicht) und umge- 
kehrt. So wachen die Männer der Macht durch dine geschickte Arbeitsteilung um die Be- 
dingungen eines guten Funktionierens der Ökonomie ohne Meister zu bewahren und die Ver- 
walter der Ökonomie stützen den Staat. 


Dies wird ebenso gut in einem liberalen Regime (stark oder nicht) offensichtlich wie 
im sogenannten sozialistischen Regime. 
Aber die Macht des Staates ist umso wirksamer, wenn sie unsichtbar ist. Eingedenkt dieses 
Prinzips fordern die amerikanischen oder en’glischen, ja sogar die französischen Verwalter 
"weniger Staat". Das heißt weniger Staat in den ökonomischen Angelegenheiten, denn die 
erste Rolle des Staates ist die Ordnung und den notwendigen sozialen Frieden aufrechtzu- 
erhalten. Das gesteht Mitterand wenn er erklärt: 


DIE WAFFENRUHE ZWISCHEN DEN KLASSEN 


Über den Klassenkampf befragt, erklärt Herr Mitterrand: 
"Die am Ende des 18.Jahrhunderts und das ganze 19.Jahr- 
hundert lang herrschende Klasse, die aus der l.industriel- 


len Revolution hervorgegangen war, hat diesen Kampf begon- 

nen, um ihre Privilegien zu bewahren. So sehe ich das.(...) 
Von Anfang des 18,.Jahrhunderts an mußte sich die neue 

Klasse der Proletarier organisieren, um sich ihre Rechte 

zu erobern: Das Recht auf Leben, das Recht auf Lohn, Das 
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Recht auf Arbeit, das Recht auf Sicherheit, das Recht auf 
Erziehung, das Recht des Kindes: Die Kinder arbeiteten 1843 
mehr als 14 Stunden täglich, das Recht der Frau: eine 
schwangere Frau konnte bis 1874 nur 3 Tage von der Arbeit 
fern bleiben. Kurz, die beherrschte Klasse mußte sich or- 
ganisieren, um sich zu verteidigen. 

In einem Kampf gibt es immer Partner und der Kampf ver- 
schlimmerte sich, weil niemals etwas getan wurde, Unglück- 
licherweise wurde alles herausgerissen, außer da, wo sich 
Regierungen fanden, die wirklich diese bewegte, leidende 
Masse vertraten. 

Für mich ist das eine historische Erklärung. Aber es hat 
die zwei Weltkriege gegeben, in die nicht nur Menschen ver- 
schiedener Religionen und verschiedener Philosophien, son- 
dern auch unterschiedlicher Klassen verwickelt waren. Und 
dann haben sich, besonders am Ende des 19.Jahrhunderts, die 
Klassen verändert. (...) So bildet sich langsam zuerst die 
Bedingungen eines Waffenstillstands unter den Klassen und 
schließlich eines Klassenfriedens. 

Meine ganze Mühe, meine Rolle als Präsident der fran- 
zösischen Republk ist, diese Antagonismen, ohne jemals die 
existierenden Unterschiede und die oft beachtlichen Privi- 
legien und Gegensätze zu vergessen, zu verkleinern, um die 
Einheit oder den Zusammenhalt der Franzosen zur nationalen 
Wigleraufrichtung zu realisieren. So ist der Klassenkampf 
für mich nicht mehr gegeben: ich suche das, was ihn beendet. 


deswegen leugnet die Macht sich solbst, organisiert sie ihre Unsichtbarkeit,.. 


Da es schwierig scheint, völlig die Existenz von Klassen zu leugnen - wenigstens ge- 
genwärtig - muß man Mittel finden, 


den Klassenkampf zu beruhigen, ihn zu entschärfen, und 
Silo stellt 


sich also die Ausströumung des allgemeinen Willens, an objektive Notwendigkeiten, dar. Sie 


ist eine Art Vermittler und Beschützer. Die Gesetze der 


"menschlichen Natur", wie die der 
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Okonomie sind so auf die selbe Ebene gestellt wie physikalische Gesetze, denen »ich zu 
entziehen unmöglich ist. 

Aber wir kennen kein Verhöngnis. Die Pseudo-Krise (durch die Tatsachen widersprochen) 
kann ebensowenig wie die Lügen der Herrschenden nicht ewiglich den Verfall aufhalten. 


Der moderne Proletarier, weit davon entfernt mit dem Fortschritt aufzusteigen, steigt 
im Gegenteil immer sehr ab, indem or sich von dem entfernt, was in der bürgerlichen Gesell- 
schaft an Menschlichen bleiben könnte. Der Prolstarier wird eine Ware ("dann habe ich mir 
gesagt: und wenn es im Laufe des Men-schen wäre, Objekt zu werden" - Ein Schneider hat 
diese Anmerkung voller gutem Sinn gemacht, als er kürzlich seine Kollektion Männermode 
bei InterFfrance vorstellte .„..) und erwirbt so das Bewußtsein seines Elends. Niemals hat 
das Spektakel so stark geschienen als bis es sich zum Spektakel der Not machte und dennoch 
war es auch niemals so nah an seinem Ende. 


Alle festen eingerosteten Verhältnisse mit ihrem Gefolge von 
altehrwürdigen Vorstellungei und Anschauungen werden aufge- 
löst, alle neugebildeten veralten, ehe sie verknöchern kön- 
nen. Alles Ständische und Stehende verdampft, alles Heilige 
wird entweiht, und die Menschen sind endlich gezwungen, ihre 
Lebensstellung, ihre gegenseitigen Beziehungen mit nüchter- 
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*...Aber "meine Handlungen wieder auf die Füße 
stellen’ bedeutet, zuallererst, daß jede größere 
Experimentation der konkreten Unmittelbarkeit sich 
unvermeidlich an dieser Frage stoßen wird: können 
wir von heute an ein Leben in Anspruch nehmen, das 
von der abstrakten Vermittlung des Geldes und der 
Macht befreit ist?" 


Wir wählen nicht den Ort unserer Geburt noch den unserer ersten Schritte ins Leben; und 
schließlich scheint schon die kleinste Veränderung riesige Reserven an Energie und an Glück 
zu erfordern. 

Dennoch, ich bin einer derer, die das zweifelhafte Glück gehabt haben, in einer Stadt 
zu leben, die durch ihre Mißgestalt, ihre Ungleichmäßigkeiten und ihr Chaos auf sehr ge- 
treue Art die ganze Geschichte des gegenwärtigen Griechenland widerspiegelt, mit die 


na 
wohl bekannten Eindruck einer getäuschten Hoffnung und der Tragikkomik, die das Leben und 


den Humor des heutigen Griechenlands kennzeichnen. Ich sage zweifelhaft, aber dennoch 
Glück, denn es ist wegen dieser sonderbaren Verkehrung - die Einsamkeit in der Menge - 
daß ich begann, mich zu fragen: Was hält diese 4 Millionen Einwohner zusammen? 


Alles, was wir heute um uns sehen, sind die letzten Spuren einer bitteren Epoche, einer 
Erfahrung, die mit dem Ende des Bürgerkriegs begann, die Gefängnisse, das Exil, die Qualen, 
die harte Arbeit auf den Ruinen, die grausame Ausbeutung des Menschen und der Erde, der 
politische Totullitarismus, die religiöse und moralische Tyrannei eines Nachkriegr, der im 
Wesentlichen bis 1974 dauerte. 

Bis heute hört man die düsteren Gesänge der Emigration und den damit unvereinbaren 
Klang der Volkslieder, Lieder der Berge und des Meeres, in unseren 6m? Appartements; und 
die zwei Namen, die, als politische Führung, am besten diese Epoche bezeichnen - Karamanlis 
und Papandr&ou -, fdlgen ihr bis zu ihrem Verfall: Präsident der Sozialdemokratie der erste 
sein Premierminister der Sohn des zweiten. 


Bei unseren Eltern sieht man die Menschen, die die Baracke des Nachkriegs errichteten, 
mit der sie die Vor-Szene verließen, und wir beneiden sie um nichts. Getäuscht von der Po- 
litib, sehr oft sogar ohne den lächerlichen Stimmtausch, wurden sie im Höchstmaß durch die 
Arbeit ausgebeutet, im Austausch für ein im Verkehr oder auf dem Fußballplatz verlorenes 
Weekend. Gefangene einer strengen Moral, die sie sogar an den Vergnügungen der Liebe hin- 
derte... Und sogar ihre Kinder, wir, haben es nicht gelassen, ihnen ihre Verachtung und 
ihren Haß zu zeigen. Man sicht sie am Rande des Lebens vorbeiziehen, einige voller Illu- 
sionen und anderer Nuditäten, Sklaven der unheilvollsten Gewohnheit, der, nichts mehr vom 
Leben zu erwarten. 

Wir, die wir bis jetzt einen kleinen oder sehr wenig beschwerlichen Teil an der Ab- 
leugnung oder der Tragikkomik haben, und die Jüngeren noch, die weder das eine noch das 
andere gekannt haben, wir wollen glauben, daß unser Schicksal nicht so aussieht wie das 
graue Schicksal der Älteren, und daß die Realität uns zu Füßen liegt. Man beeilt sich, un- 
sere neuesten Projekte zu zeigen, unsere neuen Bekanntschaften, unsere Eroberungen,.. All 
dies beweist in unseren Augen unsere Jugend, unseren Widerstand gegen eine vorhergesehene 
und vorfabrizierte Zukunft, unseren Widerstand gegen die Realität. 

Aber ist man wirklich dem Schicksal der vorherigen Generationen entronnen. Wenn Eure 
Antwort "Ja" ist, warum denn? und wenn "Nein", auch dann, warum? 


Alles was folgt fußt mit der Absicht, es zu bewißen, auf persönlicher Beobachtung: Daß es 
nicht nur die Repressionsmechanismen sind, die den Menschen zermalmen, sondern auf viel 
effektivere Weise, die Mechanismen, die, dank ihrer täglichen und sehr demokratischen 
Gegenvart, ihn vertieren - das heißt die Mechanismen, die in ihm die Überzeugung erneuern, 
daß alles, was er macht und alles was um ihn 24 Stunden um 24 Stunden geschieht, "notwen- 
dig» unvermeidlich" ist und "von selbst läuft”. 


Vor einiger Zeit, beim Studium einer Anthologie von Artikeln des Malers und Denkers 
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Danois Asger Jorn, war ich durch die folgende Stelle sehr beeindruckt: 


"Man hat viele Erklärungen über die Überlegenheit des Menschen vor den Tieren gegeben. Es 


Scheint dennoch, daß die einfachste ist, anzunehmen, daß der Mensch, aus dem einen oder 
anderen Grunde, eine viel höhere Erregbarkeit als die Tiere besessen hat, das heißt, daß 


der Mensch in seinem Leib beträchtliche Quantitäten verfügberer Energie besitzt, die für 
"den Unterhalt seines Organismus nicht zu nutzen sind. Diese Energie wird angewandt, um 

eine Kultur zu bauen, nachdem sie angewandt wurde, um seine Intelligenz zu entwickeln, Die 
Frage ist, ob diese Reserven verfügbarer Energie in den konventionellen Routinen aufge- 
saugt und so erschöpft werden,. oder ob sie fortwährend Mittel finden werden, um aufs Neue 
befreit zu werden. Dies hängt von der dem Leben in der Gesellschaft inhärenten Erregbarkeit 
ab." 


*von der dem Leben in der Gesellschaft inhärenten Erregbarkeit,..." 


Als ich im letzten Mai die Broschüre "Für eine Welt ohne Moral" zirkulieren ließ, fand ich 
mich in einem Widerspruch gefangen, den ich bis vor eineinhalb Monaten nicht lösen konnte, 

Hier was geschehen ist... 

In der kleinen Flugschrift schrieb ich:"Die, die sich ein Exemplar dieser Publikation 
(aus ökonomischen Gründen nur begrenzt vorhanden) verschaffen wollen, sollen sie über 
B.P.23III anfordern und selbst einen Preis festsetzen", 

Mit diesem "una sulbst weinen Preis festsetzen" wollte ich - aber auf reichlich kon- 
fuse Art, ich muß es zugeben - die Vorstellungskraft des Lesers anregen, indem Ich ihn 
ein wenig auf das, was für ihn ein "Preis" für ein geistiges Werk sein könnte, anreden 
wollte. (Für aus Werk gab ich übrigens kein quantitatives Element an, keine Seitenzahl, 
keine Maße, keine Papierqualität). 


Mein Ziel war, den Leser "in Verlegenheit zu bringen" und eine Begegnung anzuregen... 
und gleichzeitig, die antiökonomischen Thesen der Broschüre nicht zu kompromittieren, 

Aber ich habe meine antiökonomischen Absichten selbst sabotiert, als ich einige Ex- 
empluore un zwei Buchhandlungen gab. "Und der Preis?" fragte natürlich der Buchhändler,.,, 
Ich fühlte, aber ohne zu erschauern, die Gefahr; wenn ich absolut kohärent seinem Projekt 
gegenüber gewesen wäre, hätte ich sofort die Buchhandlung verlassen müssen. ... Aber in 
jenem Moment gub ich ihm einen symbolischen Preis und außte, natürlich in dem Widerspruch 
bleiben, den ich bekämpfen wollte - die Broschüre im r außerhalb der Buchhandlung zu ver- 
treiben, stellte für mich keine wirkliche Lösung dieses Widerspruchs dar. Ich will, übri- 
gens, hier anfügen, daß dieser Widerspruch auch meine Publikation "Ende des 20, Jahrhun- 
derts" von 1981 betrifft, 


Warum bin ich in diesen Widerspruch gefallen? Warum bin ich in diese Buchhandlung gegangen? 
Und warum hat es mich so viel Zeit gekostet, um daraus zu entkommen, um ihn zu kritisieren? 


Das, was an den Buchhandlungen skundulös ist, ist nicht, daß hier Leute (die Buchhändler) 
"maßlos" Geld verdienen; sie könnten, sie können sehr wenig oder fax "nichts" verdienen, 
Das, was an einer Buchhandlung skundalös ist, ist in meinen Augen schon allwin 

ihre Existenz; das heißt, daß es Menschen gibt, die aus der Notwendigkeit, unsere Ideon 
mitzuteilen und die Ideen der anderen zu kennen, Knete machen; daß sie dieses Bedürfnis, 
das übrigens völlig menschlich ist, in eine ökonomische Angelegenheit umwandeln und ein- 
frieren; und daß sie durch ihre Existenz und all den, was sie mit sich bringt ("Wie möch- 
test du deine Ideen mitteilen?"-"Wo kannst du die Schriften der anderen finden?" - 
"Schließlich, man erfüllt einen soziulen Dienst und nichts sonst") wie ein Mechaniseus der 
Vertierung des Menschen von heute funktionieren, und daß sie sich einsetzen, wie einer der 
Parasiten, die seine Vorstellungskraft, seine Wünsche und seine Fähigkeit der Begegnung 
schwächen und so erschöpfen, wie eine der konventionellen Routinen, die die verfügbare 
Energie des Menschen-der-schreibt und des Menschen-der-liest aufsaugen und so erschöpfen - 
ich wähle das Wort "verfügbar", denn "schreiben" und "lesen" betreffen nicht unmittelbar 
das, was man "den Kampf ums Überleben" nennt, 


Hier muß gesagt werden, daß ich diesen Skandal in der Epoche meiner öffentlichen Aktivi- 
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tät im Studentenmillieu nicht bewußt wahrnehmen konnte, denn in jener Epoche lioßen die 
Produktion und die Verteilung meiner Gedanken immer die Möglichkeit der Unsittelbarkeit 
offen: Gegenüber von Ereignissen, die ich direkt sah, und an welchen ich direkt teilnahm, 
konnte ich meine Gedanken auf direkte Art mitteilen, hatte einen unmittelbaren, 
baren Kontakt mit den anderen Teilnehmern, an die ich mich wandte, 


sogar sicht- 


Dies Problem stellte sich in dem Moment, wo ich die geschriebene Veröffentlichung 
meiner Ideen beschloß - Das "Ende des 20ten Jahrhunderts", im September 1981, eine theo- 
retische "Rezension" meiner Vergangenheit - ohne irgendeinen bestimmten sozialen Millieu 
anzugehörens Ich hatte schon alle ideologiszuen Millieus verlassen, in denen sich Indi- 
viduen aufhalten, die den Grenzen ihres sozialen Millieus entkommen wollen, ohne aller- 
dings die Garantie eines gewissen Schutzes zu verlieren. 

So konnte ich sehr nahe und aus der Perspektive einer Überwindung die Entfremdung des 
Regenwärtigen Systems der Produktion und der Verteilung der Gedanken sehen; die Tatsache, 
daß ich säumte, mit dem System der Verteilung (den Buchhandlungen) zu brechen, führte mich 
dazu zu denken, daß das Problem, die Fäulnis im System der Produktion der Gedanken besteht, 
das heißt In all dem, was wir über das Geschriebene denken und In all dem, was wir durch 
diese Aktivität heute wollen. 


Ich glaube, alle Welt kennt die alte Teilung und den Haß, der die "Schöpfer" von den "Kri- 
tikern" trennt: die ersten beteuern, daß sie völlig "aufrichtig" sind und daß sie ihr gan- 
zes Sein in ihre Schöpfung gelegt haben... Dennoch vergaßen sie, daß sie auf Grund ihres 
Größenwahns - das heißt auf Grund ihres Wahns, ihr Werk! "bekannt zu machen", es auf ab- 
strakte Weise einer "großen Zahl" von Zeitgenossen mitzuteilen -, nicht zögern, es den 
Marktmechanismen auszuliefern, gerade da, wo die Beziehung ihres Seins zur Welt kein an- 
deres, unmittelbar wirksames Maß findet, als die "Zahl der verkauften Exemplare”. Darum 
können gerade die vulgärsten unter ihnen ohne Scham erklären: "Warum nennt ihr sich vulgär? 
Alle Welt liebt meine Schriften, ich mache Bestsellers", 

Auf der anderen Seite geben die "Kritiker" vor, daß sie den "schöpfer" schätzen, aber 
in Wirklichkeit verachten sie ihn, denn alle Ihre "Analysen" haben nur das Ziel, 


"unsicht- 
bare" Aspekte eines Werkes zu enthüllen, Aspekte, die der Autor auf "unbewußte" 


Weise 
realisiert hat - zum Beispiel einen politischen, sozialen oder auch ästhetischen Aspekt, 
der dem "Schöpfer" entgangen ist. 

Der "Schöpfer" kennt diese Verachtung genau. Er übernimat die Verteidigung seines 
Werkes und fordert den "Kritiker", mit gutem Recht, auf, ihm mit einem Werk zu antworten. 
Dies wäre vielleicht die wünschensverte Antwort... Aber'heute handelt es sich meist um 
eine Ausflucht von Seiten des "Schöpfers", denn es ist wahr, daß es etwas gibt, das ihm 
in seinem Werk entgangen ist: das ist nicht so der eine oder andere Aspekt seiner Schöpfung 
(an welche er sehr wöhl gedacht hat), aber sein Kontrapunkt mit der Welt ... unglücklicher- 
weise kommt der llistoriker, der an der Enthüllung dieses Kontakts arbeitet, immer zu spät 
an, wenn das Fest beendet ist. 

Denn, ist der Punkt der Begegnung der Schöpfung mit der Kritik, ihre lebende Kommuni- 
kation, nicht das, was unsere Epoche mit der größten "Dringlichkeit sucht? 


Es ist schade, daß die Menschen-die-schreiben, sich immer damit beschäftigen, ihren "Stil 
zu meistern" und das vernachlässigen, was die Meisterung ihres Werks in seinem Kontakt mit 
der Welt sein könnte. Aber diese begrenzte Haltung hat ihren Preis, einen äußerst zweifel- 
haften Preis, besonders für die "Schöpfer", die im Namen der Befreiung des Menschen - 
sprechen, 


Bay 


Es handelt sich um das, was Walter Benjamin "eine Ästhetisierung der Politik" ? nannte: 
Sobald sein Interesse sich auf die "Schöyfung" konzentriert, seine unmittelbare Beziehung 
mit der Welt im Nebel des HMurktes bleibt und in den verschwommenen Vermutungen darüber, vas 
die "Zukunft" oder die "Bewegung" betrifft, fällt der Schöpfer in das Labyrinth der Ästhe- 
tik und sucht, vergebens, das Mittel ("Stil"), durch welches sein Werk durch sich selbst 
die Welt beeindruckt, um das eingeschlafene Denken wieder aufzuwecken, die Gefühle oder 


das Klassenbewußtsein. Von diesem Moment an hat es keine Bedeutung, ob der "Schöpfer" 
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eine "extremistische" und "anti-ästhetische" lösung erreicht, wie zum Beispiel den "Unter- 
grundstil" oder die "Entwendung”; was wichtig ist, ist diese Anstrengung, der "Schöpfung" 
metaphysischo Kräfte zu verleihen, ihr eine Substunz außerhalb und überhalb ihres konkre- 
ten Kontakts mit den konkreten Menschen - das heißt den Menschen, die sich wirklich für 
diese Schöpfung Interessieren, zu verleihen und nicht zögern, dies auf ihre eigene Art zu 
zeigen; .„.. während die, die die Buchläden aufsuchen, nichts zu zeigen haben, (außer 
vielleicht ihr Geld) um das Buch oder die Broschüre zu besitzen, die sie wünschen. 


Ich weiß gut, daß alles, was ich bis hier geschrieben habe, in den Augen aller, die ver- 
muten, daß die Ideen aus sich selbst eine Kraft oder eine Wahrheit haben ohne Wichtigkeit 
und sogar wie eine völlig wunnütze‘ "Theorie" erscheinen kann. Tatsächlich ist es viel 
leichter, seine Haltung gegen eine literarische, philosophische oder politische "Schule" zu 
regeln,...oder gegen einen bestimmten "Schreib"- oder "Propagundastil"; - das ist heute 
noch viel leichter, denn ihre Annahme oder ihre Zurückweisung impliziert nicht mehr Irgend- 
eine bestimmte HALTUNG (auch keine radikale) im Leben; wogegen es sich unendlich viel 
schwerer findet, aber wie fruchtbar, seine Haltung gegen das System der Produktion und 

der Verteilung des Ausdrucks zu regeln, in seiner Totalität, denn hier bedeutet "seine 
Haltung regeln" eine Umwandlung aller Gegebenheiten des Denkens und der Sprache und eine 
besondere Haltung gegen das ganze Leben, in dem Maße, wo man die konkrete Unsittelbarkeit 
der abstrakten Vermittlung der Markt- oder Machtmechanismen gegenüberstellt. 

Ihr werdet vielleicht einwenden, daß meine Absichten von einem Größenwahn des 
"Schöpfers" abhängen, von einem Wahn, alles zu kontrollieren...Ich gebe einen gewissen 
"Wahn" der Kontrolle zu, aber es handelt sich nur darum, das zu kontrollieren, was direkt 
an mein Schicksal rührt,..In einer künftigen Welt, wenn es diese eines Tages geben wird, 
in einer Welt, wo alle menschlichen Wesen die selben Möglichkeiten des Ausdrucks und der 
Schöpfung haben werden, wird die Beziehung des Menschen zu seinem Schicksal sicher ganz 
anders sein, von jedem "Wahn" befreit; aber heute, wo die Möglichkeiten eines wahren Dia- 
logs und eines wirksamen Einklangs zwischen den Menschen fast Null sind (unter anderen, 
sind die Mittel, die die Veröffentlichung eines Werks erlauben, immer noch das Monopol 
einer MInderheit), bleibt dieser "Wahn" in meinen Augen das einzige Mittel um die Ungleich- 
heit um uns herum zu bekämpfen und um einen Stützpunkt bei uns zu finden, 


Alsdonn, um zu schließen, ebenso wie ich niemals die Günnerschaft eines Verlagshauses, 
um meine Ideen herauszugeben“, akzeptierte, werde ich nicht mehr die Zuflucht zu irgend- 
einer Buchhandlung, um diese Ideen mehr oder weniger bekannt zu machen, akzeptieren. Und 
wenn meine Vorstellungskraft arm bleibt, wenn ich mich als unfähig erweise, andere - 
radikal andere - Mittel der Veröffentlichung meiner Ideen zu finden, so ziehe ich es vor. 
sie nicht mehr zu veröffentlichen, 

Ich habe nichts gegen die Öffentlichkeit selbst; aber das, was für mich wichtig ist, 
ist die Verbreitung einer Haltung gegenüber dem Leben, und an zweiter oder dritter Stelle 
- und zu dor Bedingung daN dies ihr dionon kann uhne slu zu vorraton = die Verbreitung 
meiner Ideen, meines Denkens oder meiner "Theorie", Denn die Texte haben keinen Wert durch 
sich selbst; das won, den Texten Wert gibt, ist die Art ihrer Produktion und Verteilung 
in ihrer Totalität - das heißt die Einstellung gegenüber dem Leben, die diese Produktion 
und diene Verteilung auf direkte Weise enthüllt. Wenn der Wunsch, der meine Begegnungen in 
meinem täglichen Leben anregt immer der der konkreten Unmittelbarkeit bleibt, alsdann, 
warum sollte Ich entfromdete VermittJungen in meinen öffentlichsten Aktivitäten akzeptieren 


All diese gelebte Erfahrung hat mir klar gezeigt, daß eine Trennung dieses Typs möglich 
wird und sogar ohne Schmerz vom Individuum auf sich genommen wird, wenn der Wunsch durch 
die Art in der er gestellt wird, nur durch das Mittel einer entfreadenden Versittlung be- 
friedigt werden kann. Denn es ist ja klar, daß nur in dem Moment, wo einer oder eine 
abstrakt gekannt werden will - das heißt jenseits jeder wirklichen Möglichkeit der kon- 
kreten Unmittelbarkeit "Ideen oder Gefühle mitzuteilen" - er/sie die Unterstützung oder 
die materielle Macht der Öffentlichkeit, der Verlagshäuser, der Buchdruckerkunst oder der 
Werbung suchen wird ... Ebenso wie der auf der anderen Seite, auf ebenso abstrakte Weise 
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wie der "Schöpfer" sich "unterrichten", "lesen" oder "sich eine Meinung bilden” will: Die 
Aktivität des Autors und die Passivität des Lesers sind nur die zwei Aspekte einer selben 
Entfremdung. 


Also ruht das Problem und seine Lösung in der menschlichen Aktivität: Sie ist der'größte 
Mechanismus der Vertierung des Menschen, der Mechanismus, der den anderen Nechanismen der 
Vertierung, die ismer nach seinen Bild geschaffen sind, Substanz gibt. 


Es wäre wirklich absurd, anzunehmen, daß ein "höheres Sein" dem Menschen die abstrakte Ver- 
mittlung auferlegt hätte; das wäre die vorsintflutliche und "autonome" Existenz Gottes, 
des Gesetzes oder der Ökonomie zuzugeben, die nur Schöpfungen der Vorstellung des Menschen 
sind, dazu bestimmt, die getrennte Existenz von Millionen menschlichen Wesen auf einen 
gemeinsamen Nenner zu bringen, auf eine "Übereinstimmung", einen "Vertrag" oder eine "Ge- 
sellschaft". 

Ich schließe also, durch diese Studie der menschlichen Aktivität, daß, wenn jemand 
oder etwas immer dem Menschen die entfremdende Vermittlung als Notwendigkeit und Zwang 
auferlegt, dies nur sein Zwang ist, sich auf ehstrakte Weise als Mitglied der menschlichen 
Gesellschaft darzustellen, sein Zwang der abstrakten universalität, die Gefahr und der 
Preis, den er bis heute als Wirbeltier bezahlen muß. 


Zweifellos wäre unser Leben viel leichter, wenn man Korallen wäre. Ich los irgendwo 
daß ein Schwamm, den man durch eine Zerstampfungsoperation auf Zellstaub reduziert hatte, 


den Lebensstaub, der durch eine Vielfalt isolierter Seins gebildet wird, im neuen Schwamm 
aufging, den er wieder herstellt. Es ist nur von den Wirbeltieren an (Insekten, Fische, 
Reptilien, Vögel und Säugetiere), daß die lebenden Individuen tatsächlich die Fähigkeit 
verloren, zu mehreren Gesamtheiten zu bilden, die an einen einzigen Körper gebunden sind. 
Die nicht Wirbeltiere, wie die Koralle, vereinigen sich in Kolonien, aber sie bilden keine 
Gesellschaften. Die Bienen, die Menschen bilden beständige Gesellschaften, in welchen der 
Körper jedes Wesens sich nicht direkt an die anderen gebunden findet. Der Mensch besitzt 
einen autonomen Körper, ohne ein autonomes Wesen zu sein. Der Kontakt, die Übereinstimmung, 
... in einigen Worten, das soziale Band, ist ihm nicht durch die Natur gegeben. Er selbst 
sucht und schafft es auf die eine oder andere Weise. Die Menschen finden sich unterelnan- 
der durch die Sprache und durch die Bilder, durch den Geist und durch die Seele verbunden 


... und im Moment, wo sie glauben, daß "alles gut läuft”, zeigt einer unter ihnen, daß ihr 
Band besser seln könnte. 


Nun, dieses Band wird für immer auf seinem gegenwärtigenStand bleiben und an den Konse- 
quenzen der abstrakten Vermittlung leiden - man wird lange Zeit mit dieser fremden Sensa- 
tion der Einsamkeit in einer Stadt von vier Millionen offensichtlich ähnlichen Wesen leben, 


- Solange der Raum und die Gelegenheiten der Experimentation der konkreten Unmittelbar- 
keit am Rand und in Ungewißheit bleiben. 


Man kann nicht zweifeln - und ich hoffe, daß die hier beschriebene Erfahrung dies genügend 
belegt - daß die Möglichkeiten einer genügend breiten Experimentation der Unnittelbarkeit 
immer vervielfacht sind von dem Moment an, wo man nicht mehr diesen oder jenen Mechanismus 
als notwendig, unvermeidlich oder aus sich kommend akzeptiert. Übrigens, ist es nur diese 
"genügend breite Experimentation der Unmittelbarkeit", die mir das Recht gibt, von der 
Kritik des täglichen Lebens zu sprechen; es ist nur diese Experimentation, die mich wirk- 
lich von den soziologischen "Kritiken" und der Metaphysik der "Revolution" trennt. Ich 
kann zweifelslos in der Theorie alles was existiert "kritisieren", indem ich zum Beispiel 
täglich ein Bulletin, oder eine Revue herausgebe, um die Unterdrückung, die Entfremdung an- 
zuprangern und um auf jeder Seite zu erklären, daß alles was existiert verdient, zerstört 
zu werden. Aber nur von dem Moment an, wo ich andere Mittel der Befriedigung meiner Wünsche 
meiner Bedürfnisse, meines Bewußtseins oder meiner Talente experimentiere kann ich die 
Unnützheit und die Lüge des in dieser Gesellschaft als.sozialer Mechanismus oder Funk- 
tion existierenden Mittels ans Tageslicht bringen. 


Nur von dieser Experimentation an habe ich das Recht diesen oder jenen mechanismus 


sr 
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als einen Mechanismus nicht der Befriedigung aber der Vertierung des Menschen von heute 


zu denunzieren. Nur von dieser Experimentation an - und nicht durch die Propaganda einer 
mehr oder weniger imaginären "selbstverwalteten" Zukunft - werfe ich diesen Mechanismus und 
alle, die ihn verteidigen in die absolute Leere, indem ich ste vergesse - dabei ist wich- 
tig, daß sie ihre eigene Existenz als "menschlich" oder "radikal" betrachten - weil ich 
ihre ideologischen Attribute beiseite lasse und in klaren Worten erkenne. "Ich mache das, 
weil ich eine solche Summe Geld brauche" oder "weil ich in diesem oder jenen Milliceu 
anerkannt werden will." 

Auf diese Weise werden ihre Taten und die unseren auf die Füße gestellt, in der 
allen Menschen von heute gemeinsamen Furcht, zu der Quelle jeder Ungewißheit und aller 
Rückstöße bezüglich der Experimentation der Unmittelbarkeit: das Geld und die Macht, 
Und auf diese Weise kann man schließlich die ergreifende Debatte über das Leben beginnen, 
ohne Getöse und ohne Egoismus, ohne Größenwahn und ohne falsche Ausweise von Radikalität, 
ohne irgendeine Parade des Geistes oder der Macht, ohne Duelle zwischen diesem oder jenem 
"Stil", aber wesentlich in all dem was von jetzt an die Menschen in einem freien sozialen 
Band einen kann. 


Dies bedoutet, daß man als "Revolutionäre" oder "Menschen" nicht mchr Haltungen und Ak- 
tivitäten hinnehmen kann, die nicht wirklich und auf offenbare Weise ein "Modell" der Frei- 
heit bilden, nach der wir uns sehnen, 

Das bedeutet auch, daß wir eine ein wenig klarere Konzeption dieser Freiheit disku- 
tieren, bedenken und haben müßen durch den Konflikt zwischen der konkreten Unmittelbar- 
keit und der abstrakten Vermittlung? - übrigens habe ich in diesem Sinne die Broschüre "Für 
eine Welt ohne moral" übersetzt und veröffentlicht --- und keinesfalls, um noch eine 
"soziologische Version" der Liebe oder des Verbrechens dem Kommerz der Ideen hinzuzufügen, 
Aber "meine Taten wieder auf die Füße zu stellen" bedeutet, zuallererst, 
weite Experimentation der konkreten Unmittelbarkeit sich unvermeidlich an 
„toßen wird: können vir von heutn an eln Leben, 
Macht befreit ist, in Anspruch nehmen? Was muß man wirklich allen antworten, die, lassen 
wir ihre ideologischen Attribute beiseite, in klaren Worten zugeben, daß sie eine solche 
"Summe Geldes für mich" brauchen oder "die Anerkennung in diesem oder jenem Millieu"? 

In einigen Worten, können wir von jetzt an andere Mittel der Befr 
Wünsche leben und auch andere Wünsche, Wünsche und Mittel, 
der Macht in die absolute Leere werfen könnten. . 


daß jede genügend 


die den Zwang des GEldes und 


Der relative Mangel an Geld spielte eine genügend wichtige Rolle in der Erfahrung, über 
die ich hier schreibe, weil er in mir die Idee verstärkte, 
seitige und wesentliche Hilfe - und nicht nur eine seldliche - sein könnte, daß ich die 
Veröffentlichung der Broschüre "Für eine Welt ohne Moral" auf eine ihrem antidökonomischen 
Inhalt entsprechende Art realisieren könnte, Ich suchte und fand einen Freun 
die Photokopie des Textes ohne zu bezahlen realisiert haben, 

I Ich glaube, daß eine Experimentation im Sinne der konkreten Unmittelbarkeit eine 
ökonomische Armut voraussetzt: Wenn man Geld hat, kann man sehr "leicht" 
Produktion und der Verteilung des Ausdrucks (oder anderer Produkte) beitre 
Anstrengungen und ohne viel Nachzudenken - außer vielleicht über das wohl 
"Schokolade oder die Broschüre "Für eine Welt ohne Moral" kaufen"; 

Tatsächlich erlaubt das Geld eine "Unmittelbarkeit", aber - 
sich nicht um die Unmittelbarkeit zwisc 
die Unnittelbarkeit zwischen den funkti 
Menschen und dem Buchhandels-Menschen, 
sich begegnen ohne sich zu berühren. 
irgendwie geändert zu werden, 
hört nicht nuf, ein Buchhändle 
"Begegnung" mit seinen Kunden: 
immer sowohl den Geist vie das Herz unberührt 


daß es nur durch eine Begen- 


d, mit dem wir 


den Mitteln der 
ten, ohne viele 
bekannte Dilem: 


«+ „Achtung.- Es handelt 
hen den menschlichen Menschen, es handelt sich um 


onalen Menschen (zum Beispiel zwischen dem Leser- 
dem Autor-Menschen und dem Druck-Menschen), die 
Jeder bleibt in seinem eigenen begrenzten Raum ahne 
vor wie nach der Begegnung: jeder Buchhändler, zum Beispiel, 
r-Mensch zu sein weder nach der ersten noch nach der n 


“.. und, unglücklicherweise, die Begegnungen, 


en, und die den Menschen in Bewegung 
funktionale Mensch, der Arbeits- 


Ö 
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mensch, sein "Privatleben" nennt. 


Trotdem genügt die ökonomische Armut nicht, 


wenn man das Problem lösen will. Zu oft führt 
sie den Menschen zu zwei "Lösungen" 


- die Tretmühle oder den Diebstahl -, die nicht auf 
unmittelbare und augenscheinliche Weise die Perspektive eines freien sozialen Bandes, 


nach 
dem wir uns schnen, bieten. Denn wer arbeitet, teilt, 


ebenso wie der Dieb dus gleiche 
isolierte Soziale wenn sie in dem Teufelskreis dessen bleiben, 


wos sie ihre "persönlichen 
Bedürfnisse" 


nennen, ohne zu sehen, daß diese Bedürfnisse wirklich soziale sind, 


denn, auch 
um zu essen oder sich zu klelden, muß man, 


zum Beispiel zum Marktplatz gehen und sich in 
Kontakt mit anderen Menschen setzen - das kann Möglichkeiten einer genügend weiten Experi- 
mentation der konkreten Unmittelbarkeit eröffnen. 
Man muß also schließen, daß eine Experimentation im Sinne der konkreten Unmittelbarkeit 


nicht so sehr die ökonomische Armut wie vor allem den menschlichen Reichtum voraussetzt, 


die Öffnung seinerselbst gegenüber den anderen und die absolute Überzeugung, daß 


es nur 
dank menschlicher Wesen ist, 


daß wir unsere Bedürfnisse befriedigen können, unsere Wünsche 


Das Geld und die Macht sind zwei äußerst ärmliche Felder für eine 
Entfaltung dieses Reichtums. 


und unsere Talente. 


Epilog 


Du weißt schon, lieber Leser, daß wir diesen Text photokopieren mußten, damit du ihn lesen 
konntest, Dank der Hilfe eines Freundes hatte ich nur einen Teil des Papiers zu zahlen, 

aber nur für eine begrenzte Anzahl von Exemplaren; 
so wie (vielleicht) es deine Freunde taten, 
konntest. Der Grund dafür ist, 


für die anderen mußten wir zahlen, eben- 
bei denen du dir diese Broschüre beschaffen 
daß die konkrete Unmittelbarkeit bezüglich der Produktions- 
mittel des Ausdrucks (und aller Existenzbedingungen des Menschen von heute) eine ferne 


Sache bleibt. Dieses "Jenseits" zu zerstören, von nun an die materielle Gleichheit für 


alle Menschen zu fordern und die Möglichkeit eines direkten und effektiven Kontakts mit 
den Produktionsmitteln, ıst das Mindeste, was man heute tun kann, um den utopischen Aspekt 
der konkreten Unmittelbarkeit auszuschalten. 


Yiannis Ioannidis, Juli 1984 
Anmerkungen 


l)Ich las irgenwo, daß ein Schreiberling des letzten Jahrhunderts, ohne Hoffnung bekannt 
zu werden, sein letztes Manuskript seinem Verleger gab, dann bruchte er sich um in dem 
Wahn, der Püblizität beizutreten; Romantismus oder noch ein trauriger Beweis, daß, sehr 
oft,der Mensch zu sterben vorzieht und dabei eine Rolle verteidigt anstatt sie zu bestrei- 
ten? 


2) Siehe "Das Werk der Kunst und die Ära ihrer technischen Reproduktivität", entnommen 
der Sammlung "Der Mensch, die Sprache und die Kultur" 


" 
3) B äre nützlich unter diesem Blickwinkel alles, was Guy Debord bezüglich des "Stils 
dr Hezation" und der "Praxis der Theorie" in seinen Werken "Die Gesellschaft des Spek- 
takels" und "Die wirkliche Spultung in der Internationale" sagte zu studieren und beson- 
ders den Gebrauch den er und Andere davon in der Folge gematht haben. 


anarchistische/alternative Revue "ideodromio" ohne zu versuchen ihre Informatio- 
lauten: vorgegeben hat, daß "hinter dem "Ende des 20ten Jahrhundert" sich die 
Edition Ypsilon versteckt” muß ich hier erklären, daß tatsächlich der Herausgeber Thanas- 
sis Harmanis mir in der Zeit damuls geholfen hat, diese Veröffentlichung zu realisieren 
(indem er mich in Kontakt mit der Buchdruckerkunst brachte) aber persönlich und völlig 
außerhalb der Aktivitäten der Edition "Ypsilon"; und, natürlich, ohne sich auf irgendeine 
Weise um die Reduktion oder die Verteilung dieser Broschüre zu kümmern. Übrigens, habe ich 
selbst all die Kosten dieser Publikation bezahlt, mit einem Teil meines Verd t, den ich 
für eine Übersetzung erhalten hube, die Ich uuf Rechnung Jer Edition"YpsilonW uusführıie. 


Ich weiß, daß es Leute gibt, die beginnen könnten, Vorstellungswelten zu konstruieren 
und dabei, zum Beispiel, einschränken, daß "die konkrete Unmittelbarkeit nur für eine rela- 
tiv kleine Anzahl menschlicher Wesen möglich ist"...Ich suche nicht die Formel neuer 
‚Phalanstrien, Man hat immer das Recht sich vorzustellen, was auch immer, wenn man mir nur 
zeigt, wie diese Vorstellungskonstruktionen die Probleme des gegenwärtigen Lebens in 
dem Sinne der Freiheit, die mich interessiert lösen könnten, 
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Vorbemerkung 


Das düstere Thema des folgenden Textes, läßt ab und zu etwas Menschlichkeit durch- 
scheinen, einige Lichtstrahlen ous einer b eren Gesellschaft, wo der Mensch nicht allein, 
d.h. nicht isoliert und abgetrennt, also verstümmelt und entfremdet sein wird, sondern 
als gesellschaftliches Wesen, verschmolzen mit der Menschheit, kurz als Kommunist lebt. 


Die Kritik von Marx drängt bis auf die Ebene des Privatlebens, jener verschlossenen 
und abgesonderten Sphäre, in der die privaten Verhältnisse das Indiviuum abkapseln und 
es wehrlos den überwältigenden, materialistischen Verhältnissen dieser "individualist- 
ischen" Gesellschaft ausliefern. Im Extremfall wird das zerfleischte und zermalmte Indi- 
viduum zur Zerstörung des ihm verhaßt gewordenen Ichs getrieben. Ausflucht,sagt Marx, 
bleibt nur die befreiende Revolution oder die Anpassung an die merkantile, istische 
Gesellschaft, in der alle in Konkurrenz gegen alle stehen. Ein Kri aller n alle, 
Man lebt in einer Umgebung von Kanaillen und einer Verbrecherpsychose, Di zeigt sich 
sogar, wenn einer - aus den besten Gründen der Welt - um beispielsweise seine Familie 
zu ernähren, anderen das Brot vom Munde reißt. 


Im nachfolgenden Text ist der persönliche Beitrag von Marx geringfügig, obwohl Marx 
ihm seinen Namen gab. Er hat einen Auszug aus den Arbeiten Peuchets übersetzt und 
stellenweise kurz erläutert, welche Bedeutung sie in seinen Augen haben. Diese Übersetzung 
ist ein Beispiel des Verhältnisses von MarwEngels zu ihren "Vorläufern”. Sie übernehmen 
deren Gedanken nicht für sich, sondern für die "unpersönliche" Theorie des Proletariats, 
den kritischen Kommunismus, der kein Privateigentum an Ideen kennt. 


Manchmal haben sie einfach abgeschrieben und nichts hinzugefügt, oder doch nur einige 
Worte von größerer Strenge und Konsequenz. Hier haben wir ein schlagendes Beispiel wie 
wenig Federlesens Marx von der individuellen Ausarbeitung einer Theorie ht, die den 
Klassenideen off teht, - ohne Ansicht der Personen, die lediglich ihre Träger sind, und 
manchmal auch aus anderen Klassen kommen können. 


"Vom Selbstmord" wurde im von Moses Heß geleiteten "Gesellschaftsspiegel" (Jahr ang 
II,, Heft II) im Januar 1846 veröffentlicht. Es ist bemerkenswert, daß die "Volks abe" 
der Werke von Marx-Engelbs und die zahlreichen, einzeinen Veröffentlichungen der soge- 
nannten Jugendverko Marxens diesen Text vermissen ließen. 


Die Geschichte des Kampfes gegen den Revisionismus und die Rekuperateure hat schon 
gezeigt, daß die falschen Anhänger Marxens nicht nur seine Lehren entstellen, sondern zudem 
manche Werke von ihm unterschlagen, weil sie einen wunden Punkt dieser falschen Brüder 
bloßgelegt hätten: dies zeigt außerdem, wie der Kampf um die Schaffung der modernen 
revolutionären Theorie der proletarischen Bewegung und gegen den Revisionismus mit der 
materiellen Herstellung unserer ursprünglichen Lehre zusammengeht. Jede Veröffentlichung 
eines unterschlagenen Text unserer großen Vorfahren ist wie ein Schlag ins Gesicht 
der Renegaten und Pseudo-Kommunisten. Schon zu Beginn seiner Studien führt Marx einen 
konzentrischen Angriff von zugleich drei Richtungen aus: der Ökonomie, der Politik und 
der Philosophie - gegen die ökonomische Basis, die politischen Einrichtungen und den 
aedanklichen Überbau der bürgerlichen Gesellschaft. 


Man kann sich vorstellen, daß die russischen und ostdeutschen Verleger der Marx- 
Engels-Werke sich durch die objektive, aber niederschmetternde Kritik der individveliste 
ischen Gesellschaftsordnung betroffen gefühlt, und diesen Text ausgelassen haben, Lebt 
man doch in allen "sozialistischen Ländern" ebenso privat wie hier im Westen, mit - 
sönlichen Beruf und festgesetztem Einkommen, beschränkt auf die Familienzelle, die am 
Monatsende eine positive Bilanz aufweisen muß, wenn man essen will, und in der jeder zum 
Streber und Krämer wird, wenn er nicht schlechter leben will als der Nachbar. Der Text 
beschreibt das Elend des Familienlebens, das im Westen wie im Osten die Menschen peinigt 


- heute mehr denn je. Demgegenüber wird im kommunistischen Monifest die befreiende Losung 
der Abschaffung der Familie erhoben. 


Der Mensch lebt im Osten wie im Westen in der "tiefsten Einsamkeit im Schoß von mehre- 
ren Millionen", und "vo man von einem unbezwingbaren Verlangen, sich selbst zu töten, über- 
wältigt werden kann, ohne das irgendeiner uns erröt. Diese Gesellschaft ist keine Gesell- 


schaft, sie ist, vie Rousseau sagt, eine Wüste bevölkert mit wilden Tieren." (Marx, Über 
den Selbstmord). 
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Kurz, auf der ganzen Welt sind heute 


"die Verhältnisse zwischen den Interessen und 


Grund und Boden aus 
Gemütern, die wahren Beziehungen unter den Individuen, erst von 
ns uns zu schaffen, und der Selbstmord ist nur eins der tausend und ein Symptom 


des allgemeinen immer auf frischer Tat begriffenen sozialen Kampfes, 
ende sich zurückziehen, weil sie müde sind, 


wovon so viele Känpf- 
unter den Opfern zu zählen, oder weil sie 


sich empören gegen den Gedanken, unter den Henkern eine Ehrenstufe einzunehmen", 


PEUCHET: 
von 


Die französische Kritik der 
Gesellschaft besitzt teilweise 
wenigstens den großen Vorzug, 
die Widersprüche und die Un- 
natur des modernen Lebens 
nicht nur an den Verhältnissen 
besondrer Klassen, sondern an 
allen Kreisen und Gestaltungen 
des heutigen Verkehrs nachge- 
wiesen zu haben, und zwar in 
Darstellungen von einer unnmit- 
telbaren Lebenswärme, reich- 
haltigen Anschauung, weltmänn- 
ischer Feinheit und geistesküh- 
ner Originalität, wie man sie 
bei jeder anderen Nation ver- 
gebens suchen wird. Man ver- 
gleiche z.B. die kritischen 
Da ellungen Owens und 
a Be soweit sie den le- 
bendigen Verkehr betreffen, um 
sich von dieser Überlegenheit 
der Franzosen eine Vorstellung 
zu geben, Es sind keineswegs 
nur die eigentlich "sozial- 
istischen" Schriftsteller 
Frankreichs, bei denen man die 
kritische Darstellung der ge- 
sellschaftlichen Zustände such- 
en muß, es sind Schriftsteller 
“aus jeder Sphäre der Literatur, 
Namentlich aber der Roman- und 
oirenliteratur, Ich werde 
in einigen Auszügen über den 
"SELBSTMORD" aus den "mömoires 
tir&s des archives de la po- 
lice etc. par Jaques PEUCHET 
ein Beispiel dieser franzö- 
Sischen Kritik geben, das zu- 
8leich zeigen mag, inwiefern 
die Einbildung der philan- 
thropischen Bürger begründet 
ist, als ob es sich nur darum 
handle, den Proletariern etwas 
Brot und Erziehung zu geben, 
“ls ob nur der Arbeiter unter 
dem heutigen Gesellschaltszu- 
Atand verkümmere, im übrigen 


Marx 


aber die bestehende Welt die 
beste Welt sci. 


Bei Jacques Peuchet, wie 
bei vielen der ältern, Jetzt 
fast ausgestorbenen franzö- 
sischen Praktiker, welche die 
zahlreichenUmwälzungen seit 
1789, die zahlreichen Täusch- 
ungen, Begeisterungen, Kon- 
stitutionen, Herrscher, 
Niederlagen und Siege durchlebt 
haben, erscheint die Kritik 
der bestehenden Eigentums-, 
Familien - und sonstigen Pri- 
vatverhältnisse, mit einem 
Wort des Privatlebens, als 
das notwendige Ergebnis ihrer 
politischen Erfahrungen. 


Jacques Peuchet (geboren 
1760) ging von den schönen 
Wissenschaften zur Medizin, 
von der Medizin zur Juris- 
prudenz, von der Jurispru- 
denz zur Administration und 
dem Polizeifach über. Vor dem 
Ausbruch der französischen 
Revolution arbeitete er mit 
dem Abb& Morellet an einen 
dictionaire du com rce, 
wovon indessen nur der Pro- 
spekt erschienen ist, und 
beschäftigte sich damals vor- 
zugsveise mit der politischen 
konomie und Administration, 
Nur sehr kurze Zeit war Peuchet 
ein Anhänger der französischen 
Revolution, er wandte sich sehr 
bald der roynlistischen Partei 
zu, hatte eine Zeit lang die 
Hauptleitung der Gazette de 
France und übernahm sogar spä- 
ter von MALLET-DU-PAN den be- 
rüchtigten royalistischen Mer 
kur. Er wand sich indes höchst 
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Karl 


"schlau durch die Revolution 
hindurch, bald verfolgt, bald 
im Departement der Administra- 
tion und der Polizei beschäf- 
tigt. Die von ihm 1800 pub- 
lizierte G&ographie comner- 
<ante, 5 Vol. in folio, zog 
die Aufmerksamkeit BONARPARTES, 
des ersten Konsuls, auf ihn, 
er wurde zum membre du Conceil 
de vommerce et des arts er- 
nannt. Später nahm er unter 
dem Ministerium von Francois 
von Neufch&teau eine höhere 
Verwaltungsstelle ein. 1814 
machte ihn die Restauration 
zn Zensor. Während der 

100 Tage zog er sich zurück, 
Bei der Wiedereinsetzung der 
Bourbonen erhielt er den 
Posten eines Archivbewahrers 
der Polizeipräfektur zu 

Paris, den er bis 1827 be- 
kleidete. PEUCHET war direkt 
und als Schriftsteller nicht 
ohne Einfluß auf die Redner 
der Konstituante, des Konvents, 
des Tribuna wie der De- 
putiertenk ern unter der 
Restauration. Unter seinen 
vielen meist ökonomischen 
Werken ist außer der schon 
zitierten Handelsg ographie 
seine Statistik von Frankreich 
(1807) das bekannteste, 


PEUCHET verfasste seine 
Memoiren, deren Stoff er 
teils aus den Polizeiarchiven 
von Paris, teils aus seinen 
langen praktischen Erfahrungen 
in Polizei und Administration 
gesammelt hatte, als Greis 
und ließ sie erst erscheinen 
nach seinem Tode, so daß 
»an ihn auf keinen Foll 
zu den "roreiligen" Sozial- 
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isten und Kommunisten zählen 
kann, denen die wunderbare 
Gründlichkeit und die allum- 
fossenden Kenntnisse des großen 
Mittelschlags unserer Schrift- 
steller, Beamten und praktisch- 
en Bürger bekanntermaßen so 
vollständig abgehen. 


Hören wir unseren Archiv- 
bewshrer der Polizeipräfek- 
tur zu Paris über den SELBST- 
MORD! 


Die jährliche Zahl der 
Selbstmorde, die gewiss aßen 
normal und periodisch unter uns 
ist, muß betrachtet werden 
ols ein Symptom der mangel- 
haften Organisation unserer 
Gesellschaft, denn zur Zeit 
des Stillstand der Industrie 
und ihrer Kri ‚« in Epochen 
‚teurer Leben ttel und in har- 
ten Wintern ist dieses Symp- 
tom ebenso augenfälliger und 
nimmt einen epidemischen Cha- 
rakter an, Die Prostitution 
und der Diebstahl wachsen dann 
in derselben Proportion. Ob- 
gleich das Elend die größte 
Quelle des Selbstmords ist, 
finden wir ihn wieder in al- 
len Klassen, bei den müßigen 
Reichen, wie bei den Künstlern 
und Politikern, Die Verschie- 
denheit der Ursachen, die 
ihn motivieren, verspottet 
gleichsam den einförmigen und 
lieblosen Tadel der Moralisten. 
Auszehrungskrankheiten, vwoge- 
gen die gegenwärtige Wissen- 
schaft träg und unzureichend 
ist, sißbrauchte Freundschaft, 
betrogno Liebe, entmutigter 
Ehrgeiz, Fomilienleiden, er- 
stickter Wetteifer, Überdruß 
on einem Monotonen Leben, ein 
Enthusiasmus, der auf sich 
selbst zurückgedrängt ist, 
sind sehr sicher Veranla sun- 
sen des Selbstmordes für Na- 
turen von reicherem Umfang, 
und die Liebe des Lebens 
selbst, diese energische 
Schwungkraft der Persönlich- 
keit, führt sehr oft dazu, 
sich loszumachen von einer 
verabscheuungswürdigen Ex- 
istenz, 


Frau von Stael, deren 
größtes Verdienst darin be- 
steht, Gemeinplätze glänzend 
stilisiert zu haben, hat zu 
zclgen versucht, dab der 
Selbstmord eine widernatürliche 
Hondlung ist, und daß man ihn 
nicht als eine Tat des Mutes 
betrachten könne; sie hat vor 
allem aufgestellt, duß es wür- 
diger sei, gegen die Verzweif- 
lung zu kämpfen, als Ihr zu un- 
werliegen. Derartige Cründe 
affizieren wenig die Seelen, 
selche das Unglück überwäl- 
tigt. Sind sie religiös, so 
spekulieren sie auf eine bes- 
sere Welt; glauben sie dagegen 
an Nichts, so suchen sie die 
Ruhe des Nichts, Die philo- 
sophischen Tiraden haben jn 


ihren Augen keinen Wert und 
sind eine schwache Zuflucht ge- 
gen das Leiden. Es Ist vor al- 
lem abgeschmackt, zu behaupten, 
daB eine Handlung, die sich so 
oft vollzieht, eine widerna- 
türliche Handlung sei; der 
Selbstmord ist in keiner Weise 
widernatürlich, weil wir täg- 
lich seine Zeugen sind. Was ge- 
gen die Natur ist, ereignet 
sich nicht. Es liegt im Gegen- 
teil in der Natur unserer Ge- 
sellschaft, viele Selbstmorde 
zu gebären, während die Tar- 
taren sich nicht selbstmor- 
den. Alle Gesellschaften ha- 
ben also nicht di 
dukte, das ist e 
sagen muß, um an der Anderung 
der unseren zu arbeiten und sie 
eine höhere Stufe erklimmen zu 
lassen. Wan den Hut betrifft, 
wenn man für mutig passiert, 
sobald man dem Tod trotzt om 
hellen Tag auf dem Schlacht- 
feld unter der Herrschaft aller 
vereinigten Aufregungen, so be- 
weist nichts, daß man notwendig 
seiner entbehrt, wenn man sich 
selbst und in finstrer Einsam- 
keit den Tod gibt. Man durch- 
haut eine solche Streitfrage 
nicht durch Insulte gegen die 
Toten. 


Alles, was man gegen den 
Selbstmord gesagt hat, dreht 
sich in demselben Zirkel von 
Ideen herum. Man stellt ihm 
entgegen die Beschlüsse der 
Vorschung, aber die Existenz 
des Seibstmordes selbst ist ein 
offener Protest gegen die un- 

1 rlichen Beschlüsse. Man 
spricht uns von unseren Pflich- 
ten gegen die Gesellschaft, oh- 
ne unsere Rechte auf die Ge=- 
sellschaft ihrerseits zu er- 
klären und zu verwirklichen, 
und man exaltiert endlich das 
tausendmal größere Verdienst, 
den Schmerz zu Überwältigen, 
als Ihm zu unterliegen, ein 
Verdienst, ebenso trourig, 

wie die Perspektive, die sie 
eröffnet. Kurz man macht aus 
dem Selbstmord einen Akt der 
Feigheit, ein Verbrechen gegen 
setze, die Gesellschaft 
und die Ehre. 


Woher kommt es, daß der 
Mensch trotz so vieler Anatheme 
sich selbst ermordet? Weil d 
Blut nicht in derselben Weise 
in den Adern verzweifelter Leu- 
te fließt, wie das Blut der 
kalten Wesen, die sich die Muße 
rehmen, alle diese unfrucht- 
baren Redensarten zu debü- 


“ioren. Der Mensch scheint 

ein Geheimnis für den Nenschen: 
man weiß ihn nur zu tadeln und 
man kennt ihn nicht. Wenn man 
sieht, wie leichtsinnig die In- 
stitutionen, unter deren Herr- 
schaft Europa Icbt, über Blut 
und Leben der Völker verfügen, 
wie sich die zivilisierte 
Justiz mit einem reichen Mate- 
rial von Gefängnissen, Züch- 
tigungen, Todes'rstrumenten für 
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die Sanktion ihrer unsichern 
Beschlüsse umgibt; wenn man die 
unerhörte Zahl der Klassen ji 
sieht, die von allen Seiten im 
Elend gelassen werden, und die 
sozialen Parias, die man mit - 
einer brutalen und präven- 
tiven Verachtung schlägt, 
vielleicht um sich der Mühe zu 
überheben, sie ihrem Schmutz 

zu entreißen; wenn man alles 
dies sieht, so begreift man 
nicht, infolge welchen Titels 
mon dem Individuum befehlen 
kann, an sich selbst eine Ex- 
istenz zu achten, die unsere 
Gewohnheiten, unsere Vorur- 
teile, unsere Gesetze und unse- 
re Sitten im allgemeinen mit 
Füßen treten. 


Man hat geglaubt die 
Selbstmorde aufhalten zu kön- 
nen durch beschimpfende Strafe 
und durch eine Art von In- Ö 
famie, mit der mon das Anden- 
ken des "Schuldigen" brand- 
markt. Was ist von der Un- 
würdigkeit einer Brandmarkung 
zu sagen, geschleudert auf Leu- 
te, die nicht mehr da sind, 
ihre Sache zu plädieren? Die 
Unglücklichen kümmern sich 
übrigens wenig darum; und 
wenn der Selbstmord irgendei- 
nen anklagt, sind es vor al- 
lem die Leute, die zurück- 
bleiben, weil in dieser Masse 
nicht Einer verdien daß man 
für ihn leben blieb. Die kin- 
dischen und grausamen Mittel, 
die man ersonnen hat, haben 
sie siegreich erkämpft gegen 
die Zuflüsterung der Verzeif- 
lung? Was liegt dem Wesen, 
welches die Welt flichen will 
on den Beleidigungen die die 
Welt seinem Leichnam ver- 
spricht? Es sieht hierin nur 
eine Feigheit mehr von Seiten 
der Lebenden. Was ist das in 
der Tat für eine Gesellschaft 
wo man die tiefsse Einsamkeit 
im Schoße von mehreren Hilli- 
onen findet, wo man von eines 
unbezwingbaren Verlangen, sich 
selbst zu töten, überwältigt 
werden kann, ohne daß irgend 
einer uns errät? Diese Gesell- 
schaft ist keine Gesellschaft, 
sie ist, wie Rousseau sagt. 
eine Wüste, bevölkert mit 
wilden Tieren. In den Stellen, 
die ich bei der Administra- 
tion der Polizei bekleidet 
habe, bildeten die Selbstmor- 
de einen Teil meiner Attri- 
butionen, ich wollte kennen 
lernen, ob in ihren bestimmten 
Ursachen sich nicht einige 
finden würden, deren Wirkung 
mon zuvorkommen könnte. Ich 
hatte über diesen Gegenstand 
eine umfassende Arbeit unter- 
nommen, Ich fand, daß außer 
einer totalen Reform der 
jetzigen Gesellschaft alle 
andern Versuche vergeblich 
sein würden. 


Unter den Ursachen der Ver- 
zweiflung, welche sehr nervös- 
reizbare Personen den Tod such- 
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en lassen, leidenschaftliche 
und tieffühlende Wesen, habe 
ich als vorherrschende Tatsache 
die schlechte Behandlung ent- 
deckt, die Ungerechtigkei- 
ten, die geheimen Strafen, 
welche harte Eltern und Vor- 
gesetzte die Personen, welche 
in ihrer Abhängigkeit sind, 
erdulden lassen, Die Revo- 
lution hat nicht alle Tyran- 
eien gestürzt die Übel, die 
„an den willkürlichen Gewalten 
vorgeworfen hat, bestehen in 
den Familien: sie verursachen 
hier Krisen, analog denen 

der Revolutionen. 


Die Verhältnisse zwischen 
den Interessen und den Gemü- 
tern, die wahren Beziehungen 
unter den Individuen sind von 
Grund und Boden aus erst 
unter uns zu schaffen und 
der Selbstmord ist nur eins 

©. und ein Symptome 

Ilgemeinen, immer auf 
frischer Tat begriffenen so- 
zialen Kampfes, wovon so viele 
Könpfende sich zurückzichen, 
weil sie müde sind, unter 
den Opfern zu zählen, oder 
veil sie sich ompören gegen 
den Gedanken, unter den lienkern 
eine Ehrenstufe einzunchmen. 
Will man einige Beispiele, 
ich will sie aus authentischen 
Protokollen ausziehen. 


Im Monat Juli 1816 verlobte 
sich die Tochter eines Schnei- 
ders mit einem Schlächter, 
einem jungen Menschen von gu- 
ten Sitten, ökonomisch und 
arbeitsam, sehr eingenommen 
von seiner schönen Braut, die 
ihrerseits wieder ihm sehr 
zugetan war. Dos junge Mädchen 
war Näherin; sie besaß die 
Achtung aller derer,die sie 
kannten, und die Eltern ih- 
rer äutigams lichten sie 
zü ich. Diese braven Leute 
versäumten keine Gelegenheit, 
den Besitz ihrer Schwieger- 
tochter zu antizipieren; man 
ersann Vergnügungspartien, 
deren Königin und Idol sie 
var. 


Die Epoche der Heirat kam 
heran, alle Anordnungen un 
den beiden Fomilien waren 
troffen und die Verträge ab- 

eschlossen, Den Abend des 
ages, der fostgesetzt,war, 
ua sich auf die Munizipali- 
tät zu begeben, sollten die 
Junge Tochter und Ihre Eltern 
bei der Familie des Bröutigams 
zu Abend essen; ein unbedeuten- 
der Vorfall kam unvermutet da- 
Zwischen, Aufträge, die für 
®in reiches Haus ihrer Kund- 
Schaft zu besorgen waren, 
hielten den Schneider und 
seine Frau in ihren Wohnungen 
zurück, Sie entschuldigten 
Sich; aber die Mutter des 
Schlächters kam selbst, ihre 
chwiegertochter abzuholen, 
“elche die Erlaubnis erhielt, 


ihr zu folgen. 


Trotz der Abwesenheit von 
zwei der Houptgäste war das 
Mahl eine der heit@rgten. Viele 
der Familienscherze, welche die 
Aussicht auf eine Hochzeit au- 
torisiert, wurden zum Besten 
gegeben. Man trank, man sang, 
die Zukunft wurde auf das Tapet 
gebracht. Die Freuden einer gu- 
ten Ehe wurden schrihhaft ana- 
lysiert. Sehr spät in der Nacht 
fand man sich nuch on der 
Tafel. Aus einer leicht erklär- 
baren Nachsicht schlossen die 
Eltern des jungen Mennchen die 
Augen über das stillschweigen- 
de Einverständnis der beiden 
Verlobten. Die Hände suchten 
sich, die Liebe und die Ver- 
traulichkeit stiegen ihnen in 
den Kopf. Überdem betrachtete 
man die Ehe als vollzogen, 


‘und diese jungen Leute hatten 


sich seit sehr langer Zeit 
besucht, ohne das man den lel- 
sesten Vorwurf an sie richten 
konnte. Die Rührung der Eltern 
des Verlobten, die vorgerückte 
Stunde, die wechselseitigen, 
sehnsüchtigen Wünsche, entfes- 
selt durch die Nachsicht ihrer 
Mentoren, die ungenierte Hei- 
terkeit, die immer bei solchen 
Mahlen herrscht, alles dies 
vereinigt, um die Gelegenheit, 
die sich lächelnd anbot, und 
der Wein, der in den Köpfen 
sprudelte, alles begünstigte 
einen Ausgang, der sich ahnen 
lößt. Die Liebenden fanden 
sich wieder im Dunkeln, nach- 
dem die Lichter verglommen 
waren. Man stellte sich nichts 
zu merken, nichts zu ahnen. 
Ihr Glück hatte hier nur Freun- 
de und keine Neider. ” 


Die junge Tochter kehrte 
erst den anderen Morgen zu 
ihren Eltern zurück. Ein Be- 
weis, wie wenig schuldig sie 
sich zu sein glaubte, liegt 
schon darin, daß sie allein zu- 
rückkehrte. Sie schlich in ihre 
Kammer und machte ihre 
Toilette zurecht; aber kaum 
hatten ihre Eltern sie wahr- 
genommen, als sie ihre Tochter 
mit Wut mit den schändlich- 
sten Namen und Schimpfreden 
überschütteten. Die Nachbar- 
schaft war Zeuge davon, der 
Skandal hatte keine Grenzen. 
Urteilt von der Erschütterung 
dieses Kind durch ihre Scham 
und durch d Mysterium, das 
man schimpflich verletzte. 
Vergebens stellt das bestürzte 
Mädchen Ihren Eltern vor, daß 
sie selbst sie in Verruf bräch- 
ten, daß sie ihr Unrecht, ihre 
Torheit, ihren Ungehorsam ein- 
gestände, aber daß alles wieder 
gutgemacht werden würde. Ihre 
Gründe und ihr Schmerz ent- 
waffneten nicht das Schneider- 
psar. Die feigsten, wider- 
standsunfähigsten Menschen wer- 
den unerbittlich, sobald sie 
die absolute elterliche Auto- 
rität geltend machen können, 
Der Mißbrauch derselben Ist 
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gleichsom ein roher ERsatz tur 
die viele Unterwürfigkeit und 
Abhängigkeit, denen sie sich in 
der bürgerlichen Gesellschaft 
mit oder wider Willen unter- 
werfen. Gevstter und Gevatter- 
innen kamen zu dem Lärm gelau- 
fen und machten Chorus. Das 
Gefühl der Scham, welches diese 
abscheuliche Szene hervorrief, 
brachte das Kind zu dem Ent- 
schluß, sich das Leben zu 
rauben; raschen Schrittes ' 
stieg sie herab, mitten durch 
die fluchenden und schimpf- 
enden Gevattersleute, mit 
geistesirren Blicken, stürzte 
zur Seine und warf sich in 
den Fluß; - die Schiffs- 
leute zogen sie tot aus dem 
Wasser, geziert mit ihrem 
Hochzeitsschmuck. Wie sich von 


‚selbst versteht, wandten sich 


die, welche am Anfang gegen 
die Tochter geschrien hatten, 
sogleich gegen die Eltern; die- 
se Katastrophe erschreckte 

die nichtigen Seelen, Wenige 
Tage nachher kamen die Eltern 
auf die Polizei, um eine goldne 
Kette, welche das Kind an sei- 
nem Halse trug, ein Geschenk 
ihres künftigen Schwieger- 
vaters, eine silberne Uhr und 
mehrere andere Kleinodien zu 
reklamieren, lauter Gegen- 
stönde, die in den Bureaus 
deponiert waren. Ich verfehlte 
nicht, mit Energie diesen 
Leuten ihre Unklugheit und 
Barbarei vorzuwerfen. Diesen 
Tollen sagen, daß sie vor Gott 
Rechenschaft ablegen müßten, 
daß hätte in Anbetracht ihrer 
engherzigen Vorurteile und 

der eignen Art Religiosität, 
die in den niedern merkan- 
tilischen Klassen herrscht, 
sehr wenig Eindruck auf sie 
gemacht, 


Die Habsucht zog sie herbei, 
nicht das Verlangen, zwei 
oder drei Reliquien zu besitz- 
en; ich glaubte, sie durch 
ihre Habsucht bestrafen zu 
können. Sie reklamierten die 
Kleinodien ihrer jungen Toch- 
ter; ich verweigerte sie 
ihnen, ich behielt die Zer- 
tifikate, die sie bedurften, 
um diese Effekten von der Kassı 
zurück zu ziehen, wo man sie 
wie gebräuchlich deponiert 
hatte, So lange ich an diesem 
Posten war, waren ihre Re- 
klamationen vergeblich und 
ich fand ein Vergnügen daran, 
ihren Injurien zu trotzen. 


In demselben Jahr erschien 
in meinem Bureau ein junger 
Kreole, von einer reizenden 
Figur, aus einer der reichsten 
Familien Martiniques. Er 
widersetzte sich aufs förn- 
lichste dagegen, daß man den 
Leichnam einer jungen Frau, 
seiner Schwägerin, dem Rekla- 
manten, seinem eigenen Bruder 
und ihrem Gemahl, zurückgebe. 
Sie hatte sich ertränkt. Die- 
se Art Selbstmord ist die 
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häufigste, Der Körper war 

von den zum Auffischen der 
Leichname angestellten Beam- 
ten nicht weit von der gräve 
d’Argenteuil aufgefunden 
worden. Durch einer jener be- 
wußten Instinkte der Scham, 
welcher die Frauen sogar in 
der blindesten Verzweiflung 
beherrscht, hatte sich die Er- 
trunkene den Saum ihres Klei- 
des sorgsom um ihre Füße ge- 
schlungen. Diese verschänte 
Vorsicht bewies den Selbst- 
mord bis zur Evidenz. Sie 

war sogleich, nachdem man sie 
sufgefunden, nach der Morgue 
gebracht worden. Ihre 
Schönheit, ihre Jugend, der 
reiche Anzug gaben Anlaß zu 
tausend Vermutungen über die 
Ursache dieser Katastrophe, 
Die Verzweiflung ihres Mannes, 
der sie zuerst erkannte, war 
grenzenlos; erbegriff dies 
Unglück nicht, venigstens wie 
mon mir sagte; ich selbst hatte 
ihn nie £rüher gesehen, Ich 
stellte dem Kreolen vor, daß 
die Reklamation des Gatten al- 
len andern vorgehe, der soeher 
ein GEREhENSLI0R Grabmal 

von Marsor für seine unglück- 
liche Frau erbauen lasse. 
"Nach dem er sie getötet hat, 
das Ungeheuer!" schrie der 
Kreole, indem er mit Wut auf 
und ab ging. 


Nach der Aufregung, der 
Verzweiflung dieses Jungen 
Mannes, nach seinen £flehent- 
lichen Bitten, ihm seine Wün- 
sche zu gewähren, nach seinen 
Tränen glaubte ich schließen 
zu können, daß er sie liebe, 
und ich sagte es ihm. Er ge- - 
stand seine Liebe ein, aber 
unter den lebhaftesten Beteu- 
rungen, daß seine Schwägerin 
nie etwas davon gewußt hätte, 
Er beschwor es, Nur um den 
Ruf seiner Schwägerin zu ret- 
ten, deren Selbstmord die 
öffentliche Meinung vie ge- 
wöhnlich eine Intrige unter- 
schieben verde, wolle er die 
Barbareien seines Bruders ans 
Licht ziehen, und sollte er 
sich selbst auf die Anklage- 
bank setzen müssen. Eı bat 
nich um meine Unterstutzung. 
Was ich aus seinen abgebroche- 
nen, leidenschaftlichen Er- 
klärungen entnehmen konnte, war 
dies: Herr von H...., sein 
Bruder, reich und kunstlie- 
bend, ein Freund des Luxus und 
hoher Zirkel, hatte sich seit 
einem Jahre ungefähr nit dieser 
Jungen Frau ve ratet; wie 
es schien aus g nseitiger 
Neigung; sie waren das schönste 
Paor, das man sehen konnte, 
Nach der Heirat var in der Kon- 
stitution d Jungen Ehegatten 
ein Fehler des Bluts, viel- 
leicht ein Familienfehler, 
plötzlich und mit Heftigkeit 
ausgebrochen, Dieser Hann, 
früher so stolz ouf sein schö- 
nes Äußeres, seine elegante 
Tournüre, ouf eine Vollendung, 
eine Vollkommenheit der Formen 


ohnegleichen, verfiel prötzlich 
einem unbekannten Übel, gegen 
dessen Verheerungen die Wissen- 
schaft ohnmächtig war; er war 
von Kopf bis zu Fuß auf die 
entsetzlichste Wei 
tet. Er ha 
verloren, setn Rückglot hatte 
sich gekrümmt. Von Tag zu Tag 
verwandelten ihn die Magerkeit 
und die Runzeln auf das Auffal- 
lenst für die andern wenig- 
stens, denn seine Eigenliebe 
suchte das Augenscheinliche 
wegzuleugnen. Aber das alles 
machte ihn nicht bettlägerig; 
eine eiserne Stärke hien 
über die Angriffe dieses Übels 
zu triumphieren, Er überlebte 
kräftig seine eigenen Trümmer. 
Der Körper fiel in Ruinen und 
die Seele lebte wohl £. Er 
fuhr fort, Feste zu geben, 
Jagdpartien vorzustehen und 

‚e reiche und prunkvolle Le- 
vensweise fortzuführen, die das 
Gesetz seines Charakters und 
seiner Natur schien. Jedoch die 
Beleidigungen, die Quodlibets, 
die Scherzworte der Schüler 
und Straßen jungen, wenn er irn 
den Promenaden n Pferd tun- 
melte, unhöfliches und spöt- 
tisches Lächeln, dienstfer- 
tige Warnungen von Freunden 
über die zahlreichen Ridicules 
die er sich durch sein Ver- 
sessensein auf galante Manie- 
ren bei den Damen gebe, lösten 
endlich seine Illusion auf und 
mochten ihn gegen sich selbst 
vorsichtig. Sobald er sich sei- 
ne Hößlichkeit und seine Miß- 
gestalt eingestand, sobald er 
das Bewußtsein davon hatte, 
verbitterte sich sein Charak- 
ter, er ward kleinnmütig. Er 
schien minder eifrig bemüht, 
seine Frau auf Soireen zu 
führen, auf Bälle, auf Kon- 
zerte; er flüch sich aufs 
Land; er machte allen Einla- 
dungen ein Ende, bog den Leu- 
ten unter tausend Vorwänden 
aus; und die Artigkeiten seiner 
Freunde gegen seine Frau, von 
ihm geduldet, so lange der 
Stolz ihm die Gewißheit seiner 
Überlegenheit gab, machten ihn 
eifersüchtig, argwöhnisch, hef- 
tig. Er sah in allen denen, 
welch arauf beharrten, ihn 
zu besuchen, den festen Ent- 
schluß, daß Herz seiner Frau 
kapitulieren zu machen, die ihm 
als sein letztur Stolz und sein 
letzter Trotz blieb. Um diese 
Zeit kam der Kreole von Marti- 
nique an, in Geschäften, deren 
Erfolg die Wiedereinsetzung 
der Bourbonen auf den franzö- 
sischen Thron zu begünstigen 
schien. Seine Schwägerin en- 
pfing ihn ausgezeichnet; und in 
dem Schiffbruche von zahllosen 
Verbindungen, die sie kontra- 
hiert hatt erhielt sich der 
Ne ekommene den Vorteil, 
den sein Titel als Bruder ihm 
ganz natürlich bei Herrn von 
M.... gab. Unser Kreole sah die 
Ein t voraus, die sich um 
die Haushaltung bilden wür- 
de, sowohl aus den direkten 
Zänkereien, die sein Bruder 
mit mehreren Freunden hatte, 
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als aus tausend indirekten 
Vorgä n, um die Besucher zu 
verja und zu entmutigen. 
Ohne sich gerade Rechenschaft 
abzulegen über die Liebesmo- 
tive, die ihn selbst eifersüch- 
tig machten, billigte der 
Kreole diese Ideen der Ab- 
sonderung und begünstigte sie 
selbst durch seine Ratschläge, 
Herr von M.... endigte damit, 
sich gänzlich in ein schönes 
Haus in Passy zurückzuziehen, 
das in kurzer Zeit eine Wüste 
wurde. Die Eife cht nährt 
sich von den geringsten Din- 
gen, wenn sie nicht weiß, 
woran sich hängen, zehrt sie 
sich selbst f und wird er- 
finderisch; alles dient ihr 
zur Nahrung. Vielleicht sehnte 
sich die junge Frau nach den 
Vergnügungen ihres Alters. 
Mauern fingen die Aussicht 

suf die benachbaften Woh- 
nungen auf; die Läden waren © 


von morgens bis abends ge- 
schlossen. Das unglückliche 
Weib war zur unerträglichsten 
Sklaverei verurteilt und diese 
Sklaverei übte Herr von M,.... 

» gestützt auf den 

ivil und das Eigen- 
tumsrecht, gestützt auf einen 
gesellschaftlichen Zustand, der 
die Liebe unabhängig macht von 
den freien Empfindungen der 
Liebenden und Jem eifersüchti- 
gem Ehemann gestattet, seine 
Frau mit Schlössern zu umge- 
ben, wie dem Geizhals seinen 
Geldkoffer; denn sie bilder 

nur einen Teil seines Inventa- 
riums. Herr von M,.... strich 
mit Waffen während der Nacht 

us dus kaus herum und machte 
seine Runde mit Hunden. Er 
bildete sich ein, Spuren auf 
dem Sand wahrzunehmen und 
verirrte sich in selts 
Voraussetzungen bei Ge nheit 
einer Leiter, die ihren Platz 
durch den Gärtner gewechselt ‘ 


hatte, Der Gärtner selbst, 

ein fast 60 jähriger Trunken- 
bold, wurde als Wache an das 
Tor tellt. Der Geist der 
Ausschließung hat keinen Zügel 
in seinen Extravaganzen, er 
geht fort bis zur Albernheit, 
Der Bruder, unschuldiger Mit- 
schuldiger von all diesem, be- 
sriff endlich, daß er am Un- 
glück der jungen Frau arbeite- 
te, welche von Tag zu Tag 
überwacht, insultiert, alles 
dessen beraubt, was eine reiche 
und und glückliche Phantasie 
zerstreuen konnte, eben so fin- 
ster und melancholisch wurde, 
als sie heiter und frei gewesen 
war. Sie weinte und verbarg 
ihre Tränen, aber deren Spur 
war leserlich, Gewiusensbiuse 
kamen dem Kreolen,. Entschlos- 
sen, sich offen seiner Schwa- 
gerin zu erklären und einen 
Fehler wieder gut zu machen, 
der aus einer verstohlenen 
Empfindung von Liebe hervor- 
gegangen war, schlich er eines 
Morgens in ein Lustwäldchen, 
wo die Gefängene von zeit zu 
Zeit Luft schöpfen und Ihre 
Blusen besorgen ging. Beim 
Gebrauch dieser so beschränk- 


ten Freiheit wußte sie, man 
auß es glauben, daß sie unter 
dem Auge ihres eifersüchtigen 
Gemahls war; denn beim An- 
blick ihres Schwagers, der sich 
zum ersten mal und unvermutet 
ihr gegenüber befand, zeigte 
die junge Frau die größte 
Bestürzung, sie rang ihre 
Hände. "Entfernen Sie sich, 
im Namen des Himmels," rief 
sie ihm erschreckt zu, "Ent- 
fernen sie sich!" 


Und in der Tat, er hatte 
kaum die Zeit, sich in ein 
Treibhaus zu verbergen, als 
Herr von M.... plötzlich er- 
schien. Der Kreole hörte Ge- 
schrei, er wollte lauschen; 
das Schlagen seines Herzens 
verhinderte ihn, das leiseste 
Wort einer Erklärung zu verneh- 
sen, welcher diese Flucht, 
ve der Gatte sie entdeckte, 
‘® beweinenswerten Ausgang 
geben konnte, Dieser Vorfall 
spornte den Schwager an; er 
sah hier die Notwendigkeit, 
von diesen Tage an der Be- 
schützer eines Opfers zu sein. 
Er entschloß sich, jedem ver- 
liebtem Rückhalt zu entsagen,. 
Die Liebe kann alles aufopfern, 
nur nicht ihr Protektorats- 
recht, denn dieses letzte Opfer 
wäre das eines Feigen. Er fuhr 
fort,seinen Bruder zu besuchen, 
bereit, offen zu ihm zu sprech- 
en, sich ihm zu enthüllen, ihm 
alles zu sagen, Herr von M.... 
hatte noch keinen Verdacht von 
dieser Seite, aber diese Be- 
harrlichkeit seines Bruders 
ließ ihn entstehen. Ohne ganz 
klar in den Ursachen dieses In- 
teresses zu lesen, mißtraute 
Herr von M.... denselben, vor- 
her berechnend, wozu es führen 
könne. Der Kreole sah bald 
ein, daß sein Bruder nicht im- 
ne bwesend war, wie er hin- 
te r behauglete, so oft aan 
vergeblich an das Tor des Haü- 
ses von Passy schellen kam. Ein 
Schlossergeselle machte ihm die 
Schlüssel nach dem Modell de- 
rer, die sein Meister für 
Herrn von H.... geschmiudet 
hatte. Nach einer Entfernung 
von 10 Tagen drang der Kreole 
erbittert durch Furcht und ge- 
quält von den tollsten Chimä- 
ren nachts über die Mauer n, 
2erbrach ein Gitter vor des 
Raupthof, erreichte das Dach 
Yermittelst einer Leiter und 
ließ sich an der Dachrinne 
hinabgleiten bis unter das 

enster eines Speichers. Hef- 
tige Ausrufungen veranlaßten 
ihn, sich bis zu einer Glas- 
türe unbemerkt hinanzuschei- 
Chen. Was er sah, zerriß sein 
Herz. Die Klarheit einer Lampe 
erleuchtete den Alkoven. Unter 
den Vorhängen, die Haare in 
Rordnung und das Gesicht pur- 
Purforben vor Wut, überhäufte 
err von H...., halbnuckt, nie- 
derkekauert in de: Nähe seiner 
"au, nuf dem Bette selbst, as 
®*ie nicht zu verlassen wagte, 
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obgleich sich ihm halb und 
halb entwindend, sie mit den 
heißesten Vorwürfen und schien 
ein Tiger, bereit sie in Stücke 
zu zerreißen, "Ja", sagte er 
zu ihr,"ich bin häßlich, ich 
bin ein Ungeheuer und ich weiß 
es nur zu wohl, ich flöße 
Dir Furcht ein. Du wünschest, 
daß man Dich von mir befeie, 
daß mein Anblick Dich nicht 
mehr belästige. Du verlangst 
nach dem Augenblick, der Dich 
frei machen wird. Und sage mir 
nicht das Gegenteil; ich errate 
Deine Gedanken in deinem Schrek- 
ken, in Deinem Widerstreben. Du 
errötest über das unwürdige 
Gelächter, das ich errege, Du 
bist innerlich empört gegen 
mich! Du zählst ohne Zweifel 
eine nach der andern die Mi- 
nuten, die verfließden müssen, 
bis ich Dich nicht achr ait 
meinen Schwächen und meiner 
Gegenwart belagere, Halt! Es 
ergreifen mich entsetzliche 
Wünsche, die Wut, Dich zu ent- 
stellen, Dich mir ähnlich zu 
machen, damit Du nicht die 
Hoffnung behalten kannst, Dich 
nit Liebhabern über das Un- 
slück zu trösten, mich gekannt 
zu haben. Ich werde alle Spie- 
gel dieses Hauses entzwei 
schlagen, damit sie mir keinen 
Kontrast vorwerfen, dasit sie 
aufhören, Deinem Stolz zur 
Nahrung zu dienen. Nicht wahr, 
ich müßte Dich in die Welt füh- 
ren, oder Dich dahin gehen las- 
sen, um zu sehen, wie jeder 
Dich ermuntert mich zu hassen? 
Nein, nein, Du wirst dies llaus 
nicht verlassen, ehe Du mich 
etötet ha Töte mich, komne 
em zuvor, was ich versucht bin 
alle Tage zu tun!" Und der Wil- 
de wälzte sich auf dem Bett mit 
lautem Geschrei, mit Zähne- 
fle hen, den Schaum auf den 
Lippen, mit tausend Symptomen 
der Raserei, mit Schlägen, die 
er sich selbst in sei Wut 
beibrachte, in der Nähe dieser 
unglücklichen Frau, die die 
zartesten Liebkosungen an ihn 
verschwendete und das pather 
tischste Flehen, Endlich zähnte 
sie ihn, D Mitleid hatte ohne 
Zweifel d Mitleid ersetzt; 
aber das genügte nicht diesen 
so abschreckend gewordenen 
Mann, dessen Leidenschaften 
noch so viel En © bewahrt 
hatten. Eine lange Niederge- 
schlagenheit war die Folge 
dieser Szene, die den Kreolen 
versteinerte, Er schauderte 
und wußte nicht, on wen sich 
wenden, um die Unglückliche 
dieser Todesmarter zu entreis- 
sen. Diese Szene mußte sich 
offenbar alle Ta wiederho- 
len, denn in den Krämpten, die 
ihr folgten, nahm Frau von M. 
ihre Zuflucht zu Arzneiflaschen, 
die zu dem Zweck präpariert 
varen, ihrem Honker ein wenig 


Ruhe wieder zu geben, Der 
Kreole 


m Augenblick allein die 
Familie des Herrn von M,.., 
Es ist in diesen Fällen vor 
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allen, wo man die Lungsan- 

keit der gerichtlichen Formen 
verfluchen möchte und die Sorg- 
losigkeit der Gesetze, die 
nichts aus ihrem obgezirkelten 
Schlendrian h ustreiben kann, 
namentlich da sich nur um 
eine Frau handelte, das Wesen, 
welches der Gesetzgeber mit den 
maindesten Garantien umgibt. 

Ein Haftbefehl, eine willkür- 
liche Maßregel wären allein 

des Unglück zuvorgekomnen, 
welches der Zeuge dieser Rase- 
rei zu wohl vorhersah, Er ent- 
schloß sich jedoch alles für 
alles zu wagen, alle Folgen 

auf ine Rechnung zu nehmen, 
ind sein Vermögen ihn be- 
fähigte, enorme Opfer zu brin- 
gen und die Verantwortlichkeit 
keines Wegstücks zu fürchten. 
Schon bereiteten einige Ärzte 
unter seinen Freunden, ent- 
schlossen wie er selbst, einen 
Einfall in das Haus des Herrn 
von M.... vor, um diese Momente 
des Wohnsinns zu konstatieren 
und durch unmittelbare Gewalt 
die beiden Gatten zu trennen, 
als das Ergebnis des Selbstmor- 
des die zu späten Vorkehrungen 
rechtfertigte und die Schwie- 
rigkeit durchhieb, 


Gewiß für jeden, der nicht 
den ganzen Geist der Worte auf 
ihren Buchstaben beschränkt, 
war dieser Selbstmord ein 
Meuchelmord, verübt von dem 
Gatten, aber er war auch das 
Resultat eines außerordent- 
lichen Schwindels der Eifer- 
sucht. Der Eifersüchtige bedarf 
eines Sklaven, der Eifersüch- 
tige kann lieben, aber die 
Liebe ist nur eine Luxusempfin- 
dung für die Eifersucht; der 
Eifersüchtige ist vor allen 
Privateigentüser, Ich verhin- 
derte den Kreolen, einen un- 
nützen Skandal zu machen, ge- 
fährlich vor allem für das 
Andenken seiner Geliebten, 
denn das müßige Publikum hät- 
te das Opfer einer ehebreche- 
rischen Verbindung mit dem 
Bruder ihres Gatten angeklagt. 
Ich war Zeuge des Begräbnis- 
ses. Niemand außer dem Bruder 
und sir wußte die Wahrheit. Um 
mich hörte ich Unwürdigkeiten 
murmeln über die Selbstmord 
und ich verachtete sie, Man er- 
rötet vor der öffentlichen 
Meinung, wenn man sie in der 
Nähe sieht mit ihrer fe n 
Erbitterung und ihren schautz- 
igen Vermutungen, Die Meinung 
ist zu gespalten durch die 
Isolierung der Menschen, zu 
unwissend, zu verdorben, weil 
jede ch selbst und alle 
sich wechselseitig fremd 
sind. - 


Wenige Wochen verstrichen 
übrigens, ohne mir Enthül- 
lungen derselben Art zu brin- 
gen. In demselben Jahr regi- 
strierte ich Liebesverbin- 
dungen. verursacht durch Wei- 
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gerung der Eltern, ihre Zustis- 
mung zu geben, und beendigt 

mit einem doppelten Pistolen- 
schuß, 


Ich notierte ebenso Selbst- 
morde von Weltmännern, reduziet 
auf die Impotenz in der Blüte 
des Alters, die der Mißbrauch 
des Genusses in eine unüber- 
windliche Melancholie gestürzt 
hatte, 


Viele Leute endigen ihre 
Tage unter der Herrschaft des 
Gedankens, daß die Medizin, 
nach langer unnützer Quälerei 
‘durch ruinierende Vorschriften, 
unfähig ist, sie von ihren 
Übeln zu befreien, 


Mon würde eine seltsame 
Sammlung von Zitaten berühmter 
Autoren und Poesien veran- 
stalten können, welche die Ver- 
zweilelten schreiben, die mit 
einem gewissen Prunk ihren Tod 
vorbereiten. Während des Augen- 
blicks wundersamer Kaltblü- 
tigkeit, welche dem Entschluß 
zum Sterben folgt, atmet sich 
eine Art ansteckender Begei- 
sterung aus diesen Seelen aus 
und strömt auf das Papier, 
selbst im Schoß der Klassen, 
die aller Erziehung beraubt 
sind. Indem sie sich sammeln 
vor dem Opfer, dessen Tiefe 
sie durchdenken, faßt sich alle 
ihre Macht zusammen, um in 
einem warmen und charakterist- 
ischen Ausdrucke zu verbluten. 


Einige dieser Gedichte, wel- 
che in den Archiven vergraben 
sind, sind Meisterwerke. Ein 
schwerfälliger Bourgeois, deı 
seine Seele in sein Geschäft 
und seinen Gott in den Ilande} 
legt, kann alles dies sehı ı0- 
santisch finden und durch sein 
Hohnlächeln Schmerzen wider- 
legen, die er nicht versteht, 
seine Geringschätzung nimmt 
uns nicht Wunder. Was anders 
erwarten von Dreiprozentigen, 
die nicht einmal ahnen, daß 
sie täglich und stündlich, 
Stück für Stück, sich selbst. 
ihre menschliche Natur 
morden! Aber was soll man 
sagen von den guten Leuten, 
welche die Devoten, die Ge- 
bildeten spielen, und welche 
seine Untätigkeiten wieder- 
holen? Ohne Zweifel, es ist 
von einer hohen Wichtigkeit, 
daß die armen Teufel das Leben 
ertragen, wäre es auch nur 
im hleresse der privilegierten 
Klassen dieser Welt, welche 
der allgemeine Selbstmord 
der Kanaille ruinieren würde, 
aber gäbe es kein anderes Mit- 
tel, die Existenz dieser Klasse 
erträglich zu machen, als die 
Beleidigung, das Hohnlächeln 
und die schönen Worte? Überdem 
muß eine gewisse Art von See- 
lenxröße in dieser Art von 


Bettlern existieren, welche, 
entschlossen zum Tode wie sie 
sind, sich selbst vernichten 
und nicht den Weg des Selbst- 
mords durch den Umgang des 
Schaffots machen. Es ist wahr, 
daß je weiter unsere llandels- 
epoche vorschreitet, um so 
seltener diese edlen Selbstsor- 
de des Elends werden, und die 
bewußte Feindseeligkeit tritt 
an die Stelle, und der Elende 
läuft rücksichtslos die Chancen 
des Diebstahls und des Meuchel- 
»ordes. Man erhält leichter 

die Todesstrafe als Arbeit. 


Ich hatte im Durchwühlen 
der Archive der Polizei nur 
ein einziges offenbares Symp- 
tom von Feigheit auf der Liste 
der Selbstmorde, Es handelte 
sich um einen jungen Amerika- 
ner, Wilfrid Rammsay, der sich 
tötete, um’sich nicht duellieren 
zu müssen. 


Die Klassifikation der ver- 
schiedenen Ursachen des Selbst- 
mordes würde die Klassifikation 
der Gebrechen selbst unserer 
Gesellschaft sein, Man hat 
sich getötet, weil man von In- 
trigen einer Erfindung beraubt 
wurde, bei deren Gelegenheit 
der Erfinder gestürzt in das 
scheusslichste Elend infolge 
der langen gelehrten Untersuch- 
ungen, denen er sich hatte hin- 
geben müssen, nicht einmal ein 
Brevet kaufen konnte. Man hat 
sich getötet, um die enormen 
Kosten zu vermeiden und die 
erniedrigende Verfolgung in 
Geldverlegenheiten, die übri- 
gens so häufig sind, daß die 
Männer, beauftragt mit der 
Leitung der allgemeinen Inte- 
ressen, sich nicht im mindesten 
darum künmern. Man hat sich ge- 
tötet, weil man sich keine Ar- 
beit verschaffen konnte, nach- 
dem man lange Zeit geseufzt 
unter den Beleidigungen und dem 
Geiz derer, die In unserer 
Mitte die willkürlichen Distri- 
butoren der Arbeit sind, 


Ein Arzı konsultierte mich 
eines Tages über einen Tod, 
dessen Veranlassung gewesen zu 
sein er sich selbst anklagte, 


Eines Abends, bei seiner Rück- 
kehr nach Belleville, wo eı 
wohnte, wurde er in einer 
kleinen Straße, in deren Hin- 
tergrund seine Türe war, im 
Dunkel von einem verschlei- 
erten Weibe angehalten, Sie 
bat ihn mit zitternder Stimme, 
sie zu hören. In einiger Ent- 
fernung ging eine Person, de- 
ren Gesichtszüge er nicht un- 
terscheiden konnte, auf und ab 
spazieren, Sie wurde überwacht 
von einem Mann, "Mein Herr", 
sagte sie ihm, "ich bin schwan- 
ger, und wenn dies entdeckt 
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wird, bin ich entehrt, Meine 
Familie, die Meinung der Welt, 
die Leute von Ehre werden mir 
nicht verzeihen. Die Frau, 
deren Vertrauen ich getäuscht 
habe, würde verrückt und würde 
sich unfehlbar von ihrem Manne 
scheiden lassen, Ich verteidi- 
nicht meine Sache. Ich 
stehe mitten in einem Skan- 
dal, dessen Ausbruch mein Tod 
allein verhindern könnte, 

Ich wollte mich töten, man 
will, daß ich lebe. Man hat 
mir agt, daß Ihr mitleidig 
seid, und dies gab mir die 
Überzeugung, daß Ihr nicht der 
Mitschuldige am Mord eines 
Kindes sein werdet, wenn auch 
dies Kind noch nicht in der 
Welt ist. Ihr seht, es handelt 
sich um ein Abtreiben der 
Frucht, Ich werde mich nicht 
zur Bitte erniedrigen, zur 
Beschönigung dessen, was mir 
das verwerflichste Verbrechen 
scheint, Ich habe nur fremden 
Ditten nachgegeben, indem ich 
mich Euch präsentierte, denn 
ich werde zu sterben wissen. 
Ich rufe den Tod herbei, und 
dafür habe ich niemand nötig. 
Man gibt sich den Anschein, 
Vergnügen am Begießen des 
Gartens zu finden: man zieht 
sich dazu Holzschuhe an: man 
wählt eine schlüpfrige Stelle, 
wo man alle Tage Wasser schöp- 
fen geht, man richtet es so 
ein, im Behälter der Quelle zu 
verschwinden, und die Leute 
sagen, daß das ein "Unglück" 
war. Ich habe alles vorher- 
seschen, mein Herr. Ich wollte, 
daß es den andern Morgen wäre, 
ich würde von ganzem Herzen 
sehn. Alles ist vorbereitet, 
damit es so sei. Man hat mir 
gesagt, es Euch zu sagen, ich 
suge es Euch. Ihr habt zu ent- 
scheiden, ob ein Mord oder 

ob ihrer zwei stattfinden 
werden. Weil man vor meiner 
Feigheit den Eidschwur erhal- 
ten hat, daß ich mich ohne 
Rückhalt Eurer Entscheidung 
überlassen werde. - Entschei- 
der!" 


"Diese Alternative," fuhr 
der Doktor fort, "entsetzte 
sich, Die Stimme dieses Weibes 
hatte einen reinen und har- 
monischen Klang, ihre Hand, 
die ich in der meinen hielt, 
war fein und zart, ihre freie 
und entschlossene Verzweif- 
lung verkündigte einen ausge- 
zeichneten Geist. Aber es han- 
delte sich um einen Punkt, 
wobei ich mich wirklich er- 
zittern fühlte, obgleich in 
tausend Fällen, bei schwieri- 
gen Entbindungen z.B., wenn 
die chirurgische Frage zwi- 
schen der Rettung der Mutter 
und der des Kindes schwebt, 
die Politik oder die Mensch- 
lichkeit ohne Skrupel nach 
ihrem Belieben entscheidet." 
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"Flieht ins Ausland, sagte 
ich. Unnöglich, erwiderte sie, 
es ist nicht daran zu denken”, 


"Ergreift geschickte Vor- 
sichtsmaßregeln!" 


"Ich kann sie nicht ergrei- 
fen, ich schlafe in demselben 
Alkoven, wie die Frau, deren 
Freundschaft ich verraten 
habe." "Sie ist eure Verwand- 
te?" "Ich darf Euch nicht 
sehr antworten!" 


"Ich hätte," fuhr der Arzt 
fort, "mein bestes Lebensblut 
dafür gegeben, dieses Weib 
vor dem Selbstmord oder dem 
Verbrechen zu retten, oder, 
"daß sie diesem Konflikt ent- 
rinnen könne, ohne meiner zu 

dürfen. Ich klagte mich der 

©: an, weil ich vor der 
itschuld an einem Morde zu- 
rückschauderte. Der Kampf war 
fürchterlich. Dann flüsterte 
mir ein Dämon ein, daß man 
sich noch nicht töte, weil 
man gern sterben wolle, daß 
man die kompromittierten Leute, 
indem man ihnen die Macht 
nehme, Böses zu tun, zwinge, 
ihren Lastern zu entsugen. Ich 
erriet Luxus in den Sticker- 
etien, die unter ihren Fingern 
spielten, und die Hülfsquels 
len des Vermögens aus der 
eleganten Diktion ihrer Rede. 
Man glaubt den Reichen weniger 
Mitleid schuldig zu sein, 
mein Selbstgefühl empörte sich 
gegen den Gedanken einer mit 
Gold aufgewogenen Verführung, 
obgleich man dies-Kapitel bis- 
her nicht berührt hatte, was 
eine Delikatesse sehr war, und 
der Beweis, daß man meinen 
Charakter achtete. Ich gab 
eine abschlägige Antwort, die 

e entfernte sich schnell, 

s Geräusch eines Kabrio- 
lets überzeugte mich, daß ich 
nicht wieder gut machen konn- 
te, wos ich getan hatte." 


"Fünfzehn Tage nachher 
brachten mir die Zeitungen die 
Lösung des Geheimnisses, Die 
junge Nichte eines Pariser 
Bankiers, höchstens 1® Jahre 
alt, geliebte Mündel ihrer 
Tante, die sie nicht mehr aus 
den Augen gelassen hatte seit 
dem Tod ihrer Mutter, var aus- 
geglitscht in einen Bach auf 
dem Gut ihrer Voraunder, zu 
Villemomble, und ertrunken,. 
Ihr Vormund wur untröstlich, 
in seiner Eigenschaft als On- 
kel durfte er, der feige Ver- 
führer, sich seinem Schmerz 
vor der Welt überlassen," 


Man sieht, in Ermangelung 
eınes Besseren ist der Selbat- 
word die äußerste Zuflucht 
Begen die Übel des Privatle- 
bens, 


Unter den Ursachen des 
Selbstmordes habe ich sehr 
häufig die Entsetzung von 
Ämtern gezüuhlt, die Verweiger- 
ung von Arbeit, den plutz- 
lichen Fall der Saläre, in- 
folgedessen die Familien 
nicht den notwendigen 
Lebensunterhalt sich ver- 
schaffen konnte, um so mehr, 
da die Mehrzahl von ihnen aus 
der Hand in den Mund lebt, 


Zur Epoche, wo man im lHause 
des Königs die Garden redu- 
zierte, wurde ein braver Mann 
entfernt, wie der ganze Rest 
und ohne mehr Umstände. Sein 
Alter und sein Mangel an Pro- 
tektion erlaubten ihm nicht, 
sich in die Armee zurückver- 
setzen zu lassen, die Industrie 
war seiner Unwissenheit ver- 
schlossen, Er suchte in die 
Ziviladministration einzu- 
treten, die Konkurrenten, 
zahlreich hier wie überull, 
versperrten ihm diesen Weg. Er 
verfiel in einen dumpfen XKum- 
mer und tötete sich. Man fand 
in seiner Tasche einen Brief 
und Aufschlüsse über seine 
Verhältnisse. Seine Frau war 
eine arme Näherin, ihre beiden 
Töchter, von 16 und 18 Jahren, 
arbeiteten mit ihr. Tarnau, 
unser Selbstmörder, sagte in 
seinen hinterlassenen Papieren, 
"daß, da er seiner Familie 
nicht mehr nützlich sein könne 
und da er gezwungen sei, seiner 
Frau und seinen Kindern zur 
Last zu leben, er es für seine 
Pflicht gehalten habe, sich das 
Leben zu rauben, um sie von 
diesem Zuwachs an Bürde zu 
erleichtern, er empfehle seine 
Kinder der Herzogin von Angous 
löme, er hoffe von der Güte 
dieser Prinzessin, daß man Mit- 
leid sit soviel Elend haben 
werde." Ich verfaßte einen Be- 
richt an den Polizeiprüfekten 
Angl&s und nach dem nötigen 
Geschüftsgung ließ die Herzogin 
600 France der unglücklichen Fu- 
milie Tarnau zustellen, 


TRuurige Hülfe ohne Zweifel, 
nach einem solchen Verlust! 
Aber wie sollte eine Familie 
allen Unglücklichen abhelfen, 
da, alles berechnet, ganz 
Frankreich, wie es gegenwärtig 
ist, sie nicht nähren könnte, 
Die Wohltätigkeit der Reichen 
würde hierzu nicht ausreichen, 
venn selbst unsere ganze Nation 
religiös wäre, wovon sie weit 
entfernt ist. Der Selbstmord 
hebt den gewaltsamsten Teil 
der Schwierigkeit auf, das 
Schaffot den Rest. Nur von 
einer UVaschwmelzung unseres 
allgemeinen Systems der Agri- 
kultur und der Industrie kann 
man Einkommensquellen und wirk- 
lichen Reichtum erwarten. Auf 
dem Pergament kann man leicht 
Konstitutionen proklamieren, 
das, Recht jedes Bürgers auf 
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Erziehung, auf Arbeit und 

vor allem auf ein Minimum von 
Subsistenzmitteln. Aber es 

ist nicht alles damiı getan, 
diese großsütigen Wünsche auf 
Jas Papier zu schreiben, e» 
bleibt die eigentliche Aufgabe, 
diese liberalen Ideen zu be- 
fruchten durch materielle und 
intelligente, durch soziale 
Institutionen. Die antike 

Welt, das Heidentum hat herr- 
liche Schöpfungen auf die Erde 
geworfen, die moderne Freiheit, 
wird sie unter ihrer Rivalin 
zurückbleiben? Wer wird zu- 
sammenlöten diese.beiden 
großartigen Elemente der Macht? 
- So weit Pauchet. 


Wir wollen schließlich noch 
eine von seinen Tabellen über 
die jährlichen Selbstmorde in 
Paris geben. 


Es geht aus einer andern von 
Pauchet mitgeteilten Tabelle 
hervor, daß von 1817 - 1824 
(einbegriffen) 2808 Selbstmorde 
in Paris stattfanden, Die 
Zuhl ist natürlich In der Wirk- 
lichkeit größer. Namentlich 
von den Ertrunkmen, deren 
Leichname auf der Morgue aus- 
gestellt werden, weiß man nur 
in sehr seltenen Fällen, ob 
sie Selbstmörder waren oder 
nicht. 


Zahl: 

1. Semester 198 
2. Semester 178 
also 371 

Wovon den Versuch des 
Selbstmords ‚überlebt 125 
nicht überlebt 246 
Männlichen Geschlechts 239 
Weiblichen 132 
Unverheiratete 207 
Verheiratete 164 


Todesart: 
Schwerer freiwilliger 


Sturz 47 
Erdroßlung 38 
Durch Schneidinstrumente 40 
ei Feuerwaffen 42 
= Vergiftungen 28 


Kohlenerstickungen 61 
Erstickung durch freiwil- 
ligen Sturz ins Wasser 115 

Motive: 

Liebe leidenschaft, häus- 


licher Zank und Kummer 7 
Krankheiten, Lebensüber- 
druß, Geis schwäche 128 


Schlechte Aufführung, 

Spiel, Lotterie, Furcht 
vor Vorwürfen und Strafen 53 
Elend, Not Verlust von 
Stellen, Arbeitseinstel- 
lung 59 
Unbekannte Motive 60 
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CHRONIK 


DIE PROLETARISCHE BEWEGUNG IN SÜDAFRIKA 


Der neue Sowetosche Brand, dessen Funken 
in diesem Frühjahr schnelle Ausbreitung fanden, 
ist Auftakt dazu, nicht einen örgrarisch-bäuer- 
lichen, sondern einen modernen Industriestaat 
mit feudaler Sklavenhaltermentalität uszu- 
stürzen. 

Der augenblickliche Gegner, den die Far- 
bigen vorfinden, ist der "weiße Herr", Fixier- 
bild der wirklichen Macht, der er selbst unter- 
liegt, der bürgerlichen Produktionsveise. Er 
glaubt,seine Rolle zu verteidigen, um doch 
nichts anderes zu verteidigen, als eine be- 
stimmte archaische ökonomische Farmerrealität. 
Der rassistische Dünkel dieser Nerrenmenschen, 
die sich bewaffnen, um diesem Status gerecht 
zu werden, weil sie sehr genau wissen, daß 
die lange forbige Wut sich gegen sie richtet, 
hat den Barbarentypus sich so lange vorge- 
stellt, bis er an die Schwelle der Realität 3 
getreten ist. Der "weiße Herr" beharrt in sei- 
nem ganzen Wesen auf der Vorstellung des 
"Treckers", den seine burischen Vorfahren dar- 
stellten, er ist Repräsentant einer Vergangen- 
beit, die vorbeigeflogen ist, ohne ihn mitzu- 
nehoen. Die Emanzipation des Weißen ist die 
Emanzipation des Menschen, er steht unter dem 
Niveau der Geschichte. Der Weiße muß sich von 
sich selbst befreien, damit er an die moderne 
Zeit anknüpfen kann. 

Die für die schockierte Medienwelt so 
unbegreifliche Blindwütigkeit des Aufruhrs in 
den Gettos drückt nichts anderes als die not- 
wendige Maßlosigkeit gegenüber den schsachvollen 
Verhältnissen aus. Die proletarisierten farbi- 
gen Jugendlichen haben eine dreifache Situation 
durchzustehen: zum ersten lehnen sie sich ge- 
en die Unwürde des rassistischen Regimes 
uf; zum zweiten gegen die "Onkel Tom"-Men- 
talität ihrer Eltern und der schwarzen Chef- 
etögen nicht nur des ANC; und zum dritten 
stehen sie einer Arbeit gegenüber, die sie im 
doppelten Sinn als Lohnsklaven begreifen und 
zu negieren haben. Sie sind gründlich vorge- 
gangen, indem sie Schulen, Verwaltungsein- 
richtungen und selbst ihre genornten Zellen, 
die urmlichen Ausflüsse eines Reihenhausur- 
banısmeys, ansteckten, den Streik durchsetzten 
und bis nach Johannesburg und Kapstadt diesen 
forts der Macht durchdrangen. Sie losten die 
Angst aus und zwangen die Polizei, an einem 
Ort zu kampfen, den diese nicht ausgewählt 
hatte. Die empörte demokratische keltöffent- 
lichkeit empörte sich über Südafrika, weil 
ihren Sprechern jene lange Furcht in den 
fnochen steckt, seit sie wissen, daß sich 
Jies alles auch bei ihnen abgespielt hat 
und jeder Zeit wieder neu zum Tanz aufspielen 
kann. Die proletarische Wut kennt keine 
Wautfarben,. 


Die Frage, die offenbleibt, ist 
nicht die der Eoanzipation des Farbigen, 
denn er hat damit praktisch begonnen, als 
Separation vom "weißen Herrn", sondern die ei- 
ner Emanzipation jenseits einer rassischen 
Machtperspektive, die Abschaffung aller Klas- 
senteilung und die Aufhebung der Ökonomie. 
Werden also die Farbigen nur dafür sorgen, 
daß das südliche Afrika schwarz wird, da- 
durch, daß sie das weiße Afrika durch 
Herrenblutwösche reinigen, oder wird sich 
eine bewußt proletarisch-revolutionäre und 
internationalistische Perspektive eine 
Bresche schlagen? Deren Voraussetzung wäre 
aber ein emanzipierter Weißer und dieser 
Feind des "weißen Herren" ist noch außer Sicht- 
weite; dafür gibt es aber jenen Schwarzen, 
der auf die Frage seiner netten weißen-Chefin, 
"Wirst Du mich toten, wenn ihr Euch mal erhebt?" 
antwortete: "Ich nicht, ich gehe woanders hin, 
um Weiße zu töten, dafür wird aber ein anderer 
Schwarzer hierher zum Töten komnen." 
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EUDAIMONIE HAT GESPROCHEN 


In Berlin-Kreuzberg kursierte ein Flug- 
blatt, das zum Mietboykott aufrief, Das mit 
Eudaimonia gezeichnete Blatt geht von einer 
vertiefung der "Krise" aus, wodurch "kollek- 
tive Kämpfe und die Solidarität aller Mieter 
immer notwendiger" werde, Nach einen etwas 
unausgegorenen Anfang stellt das Blatt be- 
merkenswert richtig fest: "Der Überlebenskampf 
ist zum Alptraum geworden. Kapital und Büro- 
kratie versuchen die letzten Sphären unseres 
Seins zu vermarkten, zu durchdringen, zu kon- 
trollieren und halten uns damit in der Tret- 
mühle des Mangels. Je beschissener das Über- 
leben wird, umso teurer wird es und der Zwang 
zur Lohnarbeit für die Herstellung von Schrott 
und Massenvernichtungsmitteln forciert. So ist 


balgen wir uns um die Drecksarbeit trotz im 

‚ mer 
niedriger Löhne. Der freie Lohnarbeiter wird 
vom Kapital abgeschafft. Flexibilisierung, 
Mobilität, Entgarantierung der von der Arbei- 


ESEDAYeRUng erkänpften Verf enstillstandsab- 
om 
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durfnisse entstehen, die einen Gebrauchswert 
schaffen. Wir stehen am Scheidepunkt zwischen 
Sozialismus und Barbarei, Vernichtung oder 
Befreiung. Die Revolution hat sich bereits 
saterialisiert in: Bio- und Gentechnologie, 
Fertigungsrobotern, Informsations- und Konmu- 
nikstionstechnologien und Microprozessoren. 

In der Produktionsmittelindustrie stellen be- 
reits Roboter Roboter her. Die Zahl derjenigen, 
die nichts mehr zu verlieren haben, außer ihren 
Ketten, nimmt täglich zu. ... Wütend und 
destruktiv werden sie in den zukünftigen so- 
zialen Kämpfen die ganze Welt mitsamt der 
Macht negieren und die jetzige Befriedungs- 
strategie der Kybernetiker und Parteien spren- 
gen. Der Mietboykott kann nur ein Teil unserer 
Strategie sein, nach dem Inhalt unseres Über- 
lebens zu schauen und die Eigentumsfrage zu 
stellen. Er ist jedoch notwendiger denn je, 

da wir die Macht der Eigentümer existenzieller 
denn je zu spüren bekommen." 


Wir denken, trotz einiger Mängel, und mit 

dem kissen, daß man eine soziale Bewegung nicht 
inszenieren kann, daß wir recht daran tun, 
diesem Blatt Erfolg zu wünschen. 


vr ar rt 


Nach dem letzten Hungerstreik der RAF-Haft- 
linge und einer neuen terroistischen Welle 
wurde in der bürgerlichen Linken und unter den 
GRÜNEN erneut die Gealtfrage "diskutiert". Die 
GEWALTFRAGE 
lautet nicht: ker hat sie, warum, gegen wen? 
was leistet sie, und will ich mir das gefallen 
lassen? 


Sie heißt: Da r f man prügeln, schießen, 
Bomben werfen? Und isı vor allem überhaupt gar 
keine Frage. 


Köre sie eine, dann wäre die Antwort nicht 
schyer: Natürlich darf man; man 
m u sogar: Polizei und Bundesvwehrmacht sind 
mit gar nichts anderem beschäftigt, nichts ist 
normaler, alltäglicher, erlaubter als Zuschla- 
gen, Erschießen, Bombardieren. Aber bei einer 
solchen Antwort hätten Sie ja die Gewaltfrage 
total mißverstanden und "Ihre" Staatsgewalt 
daraufhin befragt, was die Sich so alles her- 
ausniemt. 


Also das ist eben mit Gewaltfrage nicht 
gemeint. Die richten die schwarz-rot-goldnen 
und grünen Macher und die zahllosen Amateur- 
Anwälte des Staates an Leute, die im Ver- 
dacht stehen, Unerlaubtes nicht nur denken 
und tun, sondern sogar durchsetzen zu wollen. 
Und da ist die Frageform die zynische Ein- 
kleidung der Verurteilung. Nicht genug damit, 
daß die Staatsgewalt zuschlägt gegen jeden, 
den sie Unerlaubtes ankreidet. Schämen soll 
man sich auch noch, daß man überhaupt so ge- 
tan hat, als könnte san in Sachen Wollen und 
durchsetzen je sein eigener Herr sein dürfen. 
Das ist die einzig zulässige Antwort auf 
die Gewaltfrage, denn das ist ihr ganzer In- 
halt. 


Die "Gewaltfrage" ist also die moderne 
Gretchenfrage, gestellt an jeden, der seine 
Staatstreue nicht als dicken Meinungsknopf 
vor sich herträgt. Solchen Typen macht sie die 
Alternative auf zwischen Dafür-Sein und Kri- 
minalität. Der Stoat, der sie einzig stellt, 
verlößt sich felsenfest darauf, daß seine 
Staatsbürger schon längst entschieden haben 
zwischen abweichenden Anliegen und guten 
Gewissen. 
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Kann er sich darauf einmal nicht mehr 
verlassen; muß er damit rechnen, daß die 
Proletarier ihre Interessen einmal mit den 


Mitteln verfolgen, wie er sie ihren Interesse 
entgegensetzt; ist olso die Macht frage im 
Krieg der Klassen wirklich gestellt - dann 
hat die "Gewaltfrage” im Handumdrehen 
ausgedient. 


BEIZEIZZEI ZT 


Im Mai verbreiteten wir ein von 
uns und LE FRONDEUR gemeinsam herausgegebenes 
Flugblatt gegen das Kriegs-Spektakel und 
den bürgerlichen Antifaschismus. Das 
Flugblatt, daß anläßlich des 40 Jahrestages 
des Endes des letzten Weltkrieges verfobßt 
wurde, das großraumige Verbreitung fand 
und nicht geringe Wirkungen zeigte, wird 
etwas später auch in einer französischen Fas- 
sung zu lesen sein. 


Auf ebenfalls reges Interesse stieß 
der Text DIE NEUEREN KLASSENKAMPFE von R.S. 
Loewe, der u.a. in der "Karlsruher Stadt- 
zeitung” abgedruckt wurde. Beide Texte 
können bei unserer Korrespondenzadresse 
angefordert werden. 
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DAS KREBSRATSEL 


Der medizynische Befund über diese 
Krankheit liegt längst vor, und die Prognose 
lautet: unheilbar. Es soll sich um eine jener 
"Zivilisationskrankheiten" handeln, mit denen 
wir "leben müssen”. Da die Schornsteine 
weiterrauchen müssen, sind vor allem die Rau- 
cher aufgefordert, es zu lassen. Trost bie- 
ten da medizynische Ausflüge ins Reich der 
Philosophie: Der Krebs als Produkt von Anlage 
und Umwelt, das "Schicksal" im Gen oder eine 
"Disposition" zum Tumor wie ein Hang zu schlech- 
ten Manieren. Da half nur noch Mildred Scheel; 
sie fiel ihrer Vorsorge im Mai 85 zum Opfer. 


„Krankfeiern“ in Kuba 


HAVANNA, 27. März (AFP). Die Zei- 
tung des kubanischen Gewerkschafts- 
verbandes „Trabajadores® hat das 
„Krankfeiern“ in den Betrieben verur- 
teilt und sich dabei auf’das Ergebnis ei- 
ner offiziellen Inspektion von 53 Unter- 
nehmen in Havanna im vergangenen 
Januar gestützt. Von .9883 Arbeitneh- 
mern waren 2166 unentschuldigt abwe- 
send, 379 kamen zu spät zum Arbeits- 
platz, und 401 waren „woanders als an 
ihrem «Arbeitsplatz versammelt“, Die 
Anwesenheit von 1145 Beschäftigten 
konnte nicht nachgeprüft werden, da 
sie „führende Posten innehaben“, 
33 Prozent der Personen am Arbeits- 
platz waren mit „Lesen, Diskussionen, 
Spielen, Essen oder mit einem Mittags- 
schlaf beschäftigt“, 64 Chefs von insge- 
samt 310 Unternehmen waren zum Zeit- 
punkt der Inspektion abwesend. 
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DER BRIEF: 


Ich hate nich wirklich 
darüber gefreut, wie klug 
und schunfsinnig Du analy- 
sieren kannst. Weiter so! 
kann ich da nur sagen. Im 
nroletarischen Kampf ist 
Dia eine Hauptaotte gewib, 
das durnfst Du mia glaußen. 
Ebenso erfreulich ist Euer 
mächtig auf die "Tage der 
Comzune” aechnendes und 
spekuliernendes Traaklülchen, 


Die Vorwürfe (Oppor=- 
tuniamus etc.) nehme ich 
dankrnd an. Gut, dab wendg- 
stens noch ein paar Leute 
wie ihr sich im Besitz 
Lelsenfcster Überzeugun- 
gen sauwohl Zühlen können, 
"So oder s0 - die Erde wind 
aoL’, wenn ich richtig ver- 
standen halle, Ist ja auch 
wahr, KloD solllet Ihr 
Nordsdialektiker Euch 
auch darüber im klaren 
sein, dad Aufhekung des Ka- 
ritalismus nicht kedaulet, 
dad er sich in Nichts auf- 
Löst, und dad demgemäd 
Kommunismus nicht einfach 
die abstrakte Negation des 
Kapitalismus, nicht das 
trotzig-nelellische Älsch! 
ist, sondern dad in einer 
möglichen anderen Geselt- 
schafts- erst recht Wint- 
schaftsfonm der Kapitalis- 
mus elen aufgeholen ist, 
Und die zentaate Frage der 
Gegenwart ist: Vie kann der 
Kapitalismus weiter wiak- 
sam hleiten? (Da slaunste, 
was?) 


Neinetwegen auch positiv, 
wenn Ihr 40 versessen seid 
auf diesen, wie Gottfried 
Keller sagt: Pfefferkuchen- 
ausdruck. Kleinlünger Lauuchen 
sich nicht schon deshalk 
als Rcvolutionäre voAr- 
kommen, weil sie ein Lib- 
chen zu Üldde sind, mil dem 
Kredilsysten Alarzukommen, 
Geschweige denn cs durch- 


schauen. Siche tetzies Dop- 
pelheft der "Sulversion”, 
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KORRESPONDENZ 


MIT EINEM SCHWACHKOPF 
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wo doch in einen ansüglichen Nach- 
werk von’Analyse” der tendenziefle 
Fall den Praofitrate schlicht und 
Einfach, nein - nicht gleichgesetzi 

» sondern in höllischer Ahnungs- 
Losigkeit verwechselt wurde mit, na, 
womit? Mit der Baisse an der Börse! ‘ 
Seid Ihr denn auf Eure Ohren gefallen? 
leider kann ich da auch nicht 
weiterhelfen, weil offensichtlich 

die Hiankapazität des Autors voll 

und ganz ausgelastet ist. Und, um 
ehrlich zu sein, weil ich sellst 

auch nicht die geringste Ahnung 

habe, was den ganze Scheiß s0LL. 

Aber hübsch ordentlich und sau- 

ker seid ihn, das muß man Euch Lassen, 
Wenn Ihr Euch Jetzt auch noch schön 
kaav in der aeinen Lehre weiter- 
entwickett, ist Euch ein Lob, wenn 
nicht sogar ein Erfolg gewiß. 


Andacas Beer 
DIE ANTWORT: 


ders, weil es das platteste und 8e- 


Elaboranten und Aspiranten nie go- 
wo sie unbekannt blei- 


Erbäralichkeit 
anfällt, wo es bereits auf sein Zent- 


In Bieraann haben Leute 
wie Du ihren Sänger ("So oder so - 
die Erde wird rot"), wie sie in Th, 
Hann, Adorno, Heidegger und Schopen- 
hauer die Denker sefunden haben, die 
ihrer intelkktuellen Lage würdig 
sind, 


Dem Schwachkopf bleibt nur 
der Transit in die nächste Kneipe, 
als höchstes Ziel, denn nur dort kann 
er seine Anerkennung als Sinnpro- 
duzent viedererlangen sogar mit 
wenn auch bescheidenen, 
Teilnahse an der Macht. Der Schwach- 
kopf wird hier der treue Hüter der 
kulturellen Ware, von deren Produktion 
«eine rückständige Macht ihn solange 
ausschloß. Damit ist al] das cha- 
Takterisiert, was ein Andreas Beer 
für seine s8eistige Haute halt, und 
was doch nichts weiter ist als das 
Nullwachstus seiner Intelligenz. 
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Ausschreitungen im Zentrum Athens 


Anarchisten werfen Molotow-Cocktails / Chemie-Institut besetzt 


uw. ATHEN, 12. Mal. Die in der 
Nacht zum Freitag ..begonnenen Aus- 
schreitungen militanter anarchistischer 
Studenten im Stadtzentrum von Athen 
sind über das Wochenende fortgesetzt 
worden; die Studenten warfen Molo- 
tow-Cocktalls und Steine auf Polizisten. 
Dans Gebäude des chemischen Instituts 
der Universität wurde weiterhin besetzt 
gehalten, well der. Senat der Polizei, 
wozu er berechtigt Ist, den Zugang ver- 
weigerte. Er begründete diese Entschel- 
dung damit, doß in diesem Laboratori- 
um viele chemische Flüssigkeiten ent- 
halten selen, die In starke Bomben um- 
gewandelt werden könnten. Die Rechts- 
fakultät, die von etwa 60 Jugendlichen 
besetzt worden war, sowie das Physik- 
Institut sind inzwischen geräumt wor- 
den.Hunderte von Schaufenstern sowie 
die Scheiben einer holländischen Bank 
wurden zerstört. 

Die‘ Linksextremisten ° Attacklerten 
auch Passanten: wie viele von ihnen 
verletzt wurden, ist nicht bekannt. Mehr 
als 40 Polizisten wurden verwundet. Die 


Anarchisten beschädigten auch eine 
Reihe Autos. Viele der Jugendlichen, 
nach vorläufigen Angaben 56, sind fest- 
genommen -worden; die meisten wurden 
inzwischen wieder freigelassen. Viele 
Hausfrauen waren nicht imstande ein- 
zukaufen. Sie baten die Polizei, Ihnen 
Lebensmittel zu bringen. 


Der Führer der „Vereinigten Demo- 
kratischen Linken“ (EDA), Glezos, ging 
zu dem Chemie-Institut, um die Stu- 
denten davon zu überzeugen, das Ge- 
bäude zu verlassen. Etwa 20 Studenten 
folgten seinem Rat, etwa 100 welgerten 
sich. Sie bestanden darauf, daß Ihre üb- 
rigen „Genossen“ zunlichst von der Po- 
lizei freigelassen werden müßten. Ins- 
gesamt werden offenbar noch zehn fest- 
gehalten. Zwei davon, ein 29 Jahre alter 
Lehrer sowie ein 26 Jahre alter Möbel- 
schreiner, sollen dem Haftrichter vor- 
geführt werden. Mehr als 20 Geschäfts- 
eigentümer haben ihre Läden geschlos- 
sen, weil Ihr Personal große Schwierig- 
keiten hat, in Ihre Geschäfte zu kom- 
men, . 
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REGISTER DER BISHERIGEN NUMMERN VON suavERSIoNn 


NUNMER 1: 


Pıoletarische Aktion in Polen / Der soziale 
Aufstand.in Nikaragua und die Notbr des 
Sandiniseus / Der Hilitantiseus - Vexierspiegel 
staatlicher Normalität / Berlin bei Nacht / 
Konturen der Gegenwart / Destruiert die Grund- 
lagen - arbeitet nie (erschien Sommer 81) 


oe 2: 


Die Schlagbäuse der Politik brennen schon / Es 
liegen genug Leichen herum / Irland ein Schrott- 
platz nationalistischer Mythen / Kritik der 
Situationistischen Internationale (v. J. Barrot) 
/ Kritik der Räteideologie / Wir scheuen das 
Licht der Öffentlichkeit u.a. 

(erschien Winter 81/82) 


NUMMER 3: 


Neuer Faust, altes Trauerspiel / Schluß mit 
des psychologischen Trockenschwinsen / Wir 
sind nicht das Gewissen der Gschichte - aber 
wir wachen sie / Konversationslexikon für die 
aufsässige Jugend / Der Mensch als Ausschud- 
ware / Information und Öffentlichkeit - Lüge 
/ Über die Bedingungen der revolutionären 
Kollektirität u.a. (erschien Sommer 82) 


NUMMER 4: 


Rhapsodie in rouge / Auf der Seite des sozialen 
Ich / Pazifismus und Gewalt / Vorschlag für 
die Bildung einer internationalen Koordination 
der Revolutionäre u.a. 

(erschien Winter 82/83) 
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NUMMER 5: 


Das Projekt der generalisierten Kommunikation / 
Was uns von W. Reich bleibt / Liebe im Wandel 
der Zeit - ein historischer Abriß / Eine kurri- 
ose Karriere (v. W. Serner) / Amok und Potlatsch 
u.a. (erschien Sommer 83) 


NUMMER 6/7: 


Getarnte Netze / Die Haltungen in einer Epoche 
in der die Rollen ihre Bedeutung verloren haben 
/ Die Entwicklung der Poesie in der bürgerlich- 
en Gesellschaft / Die Wissenschaft der Liebe / 
Auf Erfahrung gegründeter Beitrag zur Kritik 
der marxistischen Ideologie u.a. 

(erschien Winter 83/84) 


NUMMER 8: 


Neueste Schlagzeilen / Dı. Zukunft des Humors 
und die Bewegung des Komsunisaus / Puffke 
sehnt sich nach des Hittelal / Die 6 
schaft des Situstionismus / Der Mythos 
Krise - Krise des Mythos u.a. 
(erschien Sonzer 84) 


Numser 9/10: 


Die Hodernisierung der Anpassung / Nörterbuch 
für Freade / Bye, bye Karn / Geschichte 
und Gesetzmäßigkeit / Grundrisse einer Kritik 
der spektakulären Handelsökonosmie u.a. 
(erschien Winter 84/85) 


BESTELLUNGEN SIND AUSSCHLIERLICH ZU RICHTEN 
AN: RAASAN SAMUEL LOEWE 
pı« 00 23 63 8, 
D - 1000 serLın 12 
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Kopenhagen, 10. April 1485 


In der Entwicklung der Praxis ] jegt die Natur, 
h lie gesc] h he Er icklung de ienschen 
- und mit der "Pr R 1 unter di em llumfas- 
end 1 \ unkt der übli > begensatz zwi hen 
le Prakt hen und dem Theoretji hen aufrelt en 


Antonio Labriola 


